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Alles mit Jeſu! 
Yang’ dein Werf mit Jeſu an, 

Sejus hat’ in Händen; 
Jeſum ruf zum Beijtand an, 
Jeſus wird's wohl enden; 
Steh’ mit Jeju morgens auf, 
Seh’ mit Yeju ichlafen, 
Führ' mit Jeſu deinen Lauf, 
Laſſe Jeſum jcyaffen. 


Morgens ſoll der Anfang ſein, 
Jeſum anzubeten, 
Daß er will dein Helfer ſein 
Stets in allen Nöten. 
Morgens, abends und bei Nacht 
Will er ſteh'n zur Seiten, 
Wenn des Satans Liſt und Macht 
Dich jucht zu beitreiten. 


Wenn dann deine Sad)’ alſo 
Mit Gott angefangen, 
Ei, jo hat es feine Not, 
Wirjt den Zweck erlangen; 
Es wird folgen Glüd und Heil 
Hier in dieſem Leben; 
Endlidy wird dir Gott dein Teil 
Auch im Himmel geben. 


Nun, Herr Jeſu, all mein’ Sad’ 
Sei dir übergeben; 
Es nad) deinem Willen mad)’ 
Auch im Tod und Leben. 
Al mein Werf greif’ ich jegt an, 
Herr, in deinem Namen, 
Lab es doch jein wohlgethan! 
Sch Ipredh’ darauf: „Amen!“ 


„Heute.“ Gbr. 3, 15. 

Zange ſchon hatte Rao der Berfün- 
digung des Miljionars gelauſcht; 
mehr als einmal hatte er erflärt: 
„Es iſt alles wahr und richtig.“ 

„Aber warum willit Du denn da 
nicht glauben und ein Chrijt wer- 
den?“ Tief fich die Stimme des Frie— 
densboten vernehmen. 

„Ich will darliber nachdenken,“ 
meinte Nao beharrlih: Jeſus Chri- 
tus war ein guter Mann, ein großer 
Mann, vielleicht jogar Gottes Sohn. 
Deine Religion iit eine gute Reli 
gion, und es iſt möglich, dab ich zu 
ihr übertrete; aber es gehört Zeit 
dazu, viel Zeit.“ 

Und die Zeit verging; der Milfio- 
nar fing an, mit Rao darüber zu 
ſprechen, daß die Zeit Foitbar iſt, und 
dab es gefährlich iit, die Buße im 
mer wieder aufzuichieben, ja dab es 
lebensgefährlich werden fann, damit 
zu warten, Gottes Gnadenbotichaft 
anzunehmen. 

„Nun mag ich Dich nicht mehr hö— 
ren,“ fante Rao. „ch habe Zeit ge- 





mug, ich thue niemals etwas übereilt. 
Gott iſt anädig und bacmherzig, er 
wird ſicher nichts dagegen haben, 
wenn ich mid) ordentlidy bedenfe; er 
übereilt ſich auch nicht.“ 

Wieder verging einige Zeit. Eines 
Nachts Fam ein Bote zum Mijjionar 
und jagte, Rao jei erfranft und bäte, 
da jein Freund fommen und ihn 
beſuchen möchte. „Aber cajd), raſch,“ 
hieß es, „die Zeit iſt koſtbar.“ Und 
der Miſſionar ging zu Rao, der bleich 
und zitternd vor Angſt auf ſeinem 
Lager lag. 

„Gieb mir etwas, das mich geſund 
machen kann,“ bat er, „Lieber Miſ— 
ſionar, hilf mir; ich darf jetzt nicht 
ſterben.“ 

„Leben und Tod iſt in Gottes 
Hand,“ antwortete der Miſſionar, der 
zugleidy Arzt war und den Stranfen 
unterjuchte. „Ich will tyun, was id) 
fann, um Dir zu helfen. Aber der 
Erfolg jteht beim Herrn, nicht bei 
mir,“ 

Der Hindu jah ihn ängitlid an. 
„sc will jo gern leben,“ jagte er, 
„idy will jo ungern jterben.“ 

Der Arzt ging, indem er einen der 
Anwejenden bat, mitzufommen und 
die Arznei zu holen, die er für Rao 
bereiten wollte, "Während er für den 


- armen Beiden bat, durdyfuhr ihn ein 


Gedanke; er füllte eine Flaſche, 
ichrieb einen Zettel und flebte ihn 
‘darauf, gab die Flaſche dem Boten 
und jagte: „Bringe dies Rao.“ 

„Ein Eplöffel voll heute über ein 
Jahr zum erſten Mal einzunehmen,“ 
jıand auf dem Zettel. 

„Beute übers Jahr!“ rief Rao aus 
und jeine fieberiichen Hände, die mit 
zitternder Hajt nad) der Medizin ge- 
griffen hatten, janfen nieder auf Die 


Dede, die feinen bebenden Störper 
verbarg. „Seute übers Jahr, das 
muß ein Irrtum jein. Schnell, 


ſchnell, lauf zurüd und bitte um Arz- 
nei, die gleich eingenommen werden 
ſoll, jegt aleih. Ich kann nicht war 
ten bis heute übers Jahr, ich fönnte 
ja inzwijchen jterben.“ 

Wieder empfing Rao eine Flajche 
tom Miſſionar, aber auf der ftand: 
„Soll zum eriten Mal eingenommen 
merden heute über einen Monat.“ 

Angitichweiß rann in diden Treo 
pien über des Kranken Angeſicht, 
während er immer wieder die Worte 
la8, ohne zu begreifen, was fie be- 
deuten jollen. 


„sort, fort,“ rief er. „Sag zum 
Miſſionar, daß er ſich irrt. ch liege 
im Sterben, ich will gleicy Hilfe ha- 
ben, jegt. Wer weiß, wo ich heute 
über einen Monat bin!“ 

„Iſt es nun richtig?“ fragte der 
Bote, der Nao eine neue Flaſche 
brachte, auf welcher jtand: „Morgen 
einzunehmen.“ 

„Nein!“ jchrie der Hindu verziwei- 
jelnd. „Nein! Was hilft mir die 
Medizin, die idy morgen befomme? 
Jetzt bin ich Franf, jegt gilt es Leben 
oder Tod. Geh und bitte den weijen 
Lehrer, jelbjt zu mir zu fommen; id) 
muß mit ihm jprechen.“ 

Der treue Diener richtete jeinen 
Auftrag aus, und der Mijjionar 
folgte ibm zu dem Stranfen, nahm 
eine neue Flaſche mit und gab Rao 
die Medizin, die gegen das Fieber 
helfen konnte. 

„Freund, jagte er darauf, „Du 
fonntejt nicht warten, als Du fühl- 
tejt, daß es Dein Leben galt. Kannſt 
Du, darfjt Du warten, wenn es das 
Heil Deiner Seele gilt, wenn es gilt 
ewiges Leben oder ewigen Tod?“ 

Nunmehr veritand der Hindu jei- 
nen Freund und jagte nicht mehr: 
„ich will warten“; er nahm gleid) 
und ohne Bedenfen im Glauben den 
an, der da ſpricht: „Sch bin die Auf- 
erſtehung und das Leben. Wer an 
mich glaubt, der wird leben, ob er 
gleich jtürbe. Und wer da lebet und 
alaubet an mid), der wird nimmer- 
mehr jterben.“ Joh. 11, 25. 26. 





Vergangenheit — Gegenwart — Zu— 
funft. 


(Bon J. ©. Amitug.) 





David jagt: „sch denfe der alten 
3eit, der vorigen Jahre.“ Bi. 77, 6. 
Sa, wenn man über die Jahre zurüd 
ichaut, die wir bereits auf diejer Welt 
durchgemacht haben, bejonders wir 
alten Leute, o da fommt uns nod) 
mandes Wichtige in Erinnerung, 
und ſolche ältere Leute, die iiber ei- 
nen ehrbaren chriſtlichen Lebenslauf 
zurückdenken fönnen, jollte man mit 
recht hoch achten und jchägen; und 
wenn etwa junge Xeute diejes lejen, 
jo fann id) fie verfichern, daß die Zeit 
fommt, wo fie nichts mehr er- 
freuen wird oder kann, als das, wenn 
Ihr jo gelebt, gehandelt und aewan- 
delt, daß Ihr Eure Herzen aufrich 





tig vor Gott und Menjchen jeden Tag 
zugebrad)t habt. Aber aud) joldye be- 
jahrte Leute, die über ihren Lebens— 
louf zurüd denken und da Schwad)- 
heiten und viele Unvollfommenbheiten 
im Ehrijtentum erbliden, unter deren 
Klaſſe ich mic) leider auch befinde, 
Nun aber wollen wir dejto bejjer und 
fleißiger die köſtliche gegenwärtige 
Zeit in Aufrichtigfeit vor Gott umd 
Menjchen zubringen. Sa aber aud) 
die beiten Leute jollen das gegenwär- 
tige „Heute“ mit Ernjt in der Nad)- 
folge Jeſu zubringen, denn wer be- 
barret bis ans Ende, der wird jelig. 
Matth. 24, 13. Na, gegenwärtige 
Zeit — welche wichtige Zeit für die 
wichtige Zukunft. Lieber Lejer, weld) 
ein erniter Gedanfe für mich und 
Dich — der zufünftige Sterbetag — 
jind wir durch wahren Glauben an 
Jeſum jo fejt in der Gottes- und 
Menjchenliebe gegründet, da wir 
mit fröhlicher Hoffnung dem zufünf- 
tigen Sterbetag entgegengeben kön— 
nen? Dann jteht es wohl mit uns. 
Ich habe mehrere gekannt, die jo 
freudig, jo gerne gejtorben jind; habe 
aber auch ſolche gefannt, die mit Ban- 
gigfeit auf dem Totenbette lagen und 
mit Angſt in die Zukunft jchauten. 
Jeſus Chriſtus jtärfe uns alle mit 
jeinem Geiſt in aller Wahrheit, jo 
dab wir die gegenwärtige Zeit jeden 
Tag jo zubringen mögen, dab wir 
dereinſt durd) die Gnade Jeſu gewür- 
digt werden mögen in das zufünftige 
Reich der Herrlichkeit Gottes auf- 
und angenommen zu werden. 
Bluffton, Ohio. 





Dereinigte Staaten. 





Nanjas. 


Bubler, den 18. Nov. 1907. 
Werter Editor! Bis zum 11. No- 
vember hatten wir das denkbar jchön- 
ite Serbjtwetter. Die Baume waren 
noch ziemlich belaubt, denn wir bat- 
ten noch nur wenig Froſt gehabt, nur 
einige leichte Nachtfröſte. Den 11. 
fiel der Thermometer 20 Grad unter 
Sefrierpunft. Doch hatten wir nad)- 
ber wieder jehr angenehmes Wetter. 

Die Weizenfelder haben ein hüb 
iches grünes Ausſehen, hat es doch 
on Feuchtigkeit nicht gemangelt. Die 
KRornernte iſt jet im vollen Gange; 
fie fällt jehr verichieden aus, doch iſt 
fie zufriedenitellend; hin und wieder 





2 


befommt auch einer 50 Bujhel von 
Aere. 

Vorigen Donnerstag fand in der 
Hoffnungsau⸗Kirche eine Doppelhod)- 
zeit ftatt, zu der ſich viele Gäjte ein- 
gefunden Hatten; e8 waren Beter 
Sperling Kinder, Sohn und Tod- 
ter, die fich verheirateten. Erjterer 
heiratete Hein. Schulzen Tochter, und 
letztere Johann Voths Kornelius. 
Schreiber dieſes war zur Zeit in Ale— 
randerwohl auf der Hochzeit, Hein- 
rich Voths Heinrich ſchloß daſelbſt den 


Bund der Ehe mit Abr. Neimers 


Lieſe. 

Den 16., 17. und 18. Oktober 
tagte die Weftlihe Dijtrift Konferenz 
in der Kohannisthaler Kirche; hatte 
die Ehre, mid) daran zu beteiligen. 
Es waren herrliche Tage in jeder Be- 
ziehung. Man merkt e$, dieje Kon- 
ferenz ijt feine kleine Kraft mehr. 
Weit und breit auf verjchiedenen Ge- 
bieten madht fi) ihr Einfluß geltend, 
erſtreckt ſich ihre Thätigfeit. Es iſt 
zwar nur die innere Miſſion, mit der 
ſie ſich befaßt, doch hat dieſe ja ver— 
ſchiedene Zweige. Da iſt die Reiſe— 
predigt, Armenpflege, Diafonifjen- 
arbeit und endlich auch die jo wid)- 
tige Schulfrage, welche die Gemeinde- 
ſchule, ſowohl als auch Bethel College 
einſchließt. Wenn in der Konferenz- 
predigt gejagt wurde, eine Konferenz 
ohne Schulfrage jei nicht denkbar, fie 
gleiche dann einem Baum ohne Wur- 
zeln und einem Haufe ohne Yunda- 
ment, jo war mir ſolches aus der 
Seele geſprochen. Es jteht feit, wenn 
eine Konferenz an der Sculfrage 
borübergeht ohne fie zu berückſichti— 
gen, jo baut fie verkehrt, was ſich 
über furz oder lang zum Schaden 
der betreffenden Konferenz zeigen 
wird. Unjere Kinder find uns von 
Gott zu allernächſt anvertraut. An 
ihnen zu arbeiten ijt von Gottes we— 
gen unjere allererjte Pflicht, dann 
erjt fommen die Nachbarn, damn die 
Seiden. 

Mit beivegter Stimme teilte der 
Vorfiger David Görz am legten Kon- 
ferenztag nad) der Eröffnung mit, 
daß Aelt. Krehbiel gerade an dem 
Tage 75. Sahre alt jei. Und die 
Konferenz; nahm in entiprechender 
Weiſe Notiz von dem Geburtstag die- 
jes alten im Dienste des Reiches Got- 
te8 ergrauten Veteranen. Er ijt nod) 
einer von den wenigen übriggebliebe- 
nen Gründern der Allgemeinen Kon— 
ferenz. SHerborragenden Anteil hat 
er genommen in den verjchiedenen 
Konferenzbeitimmungen. Das Wohl 
ſeines Bolfes hat ihm jtet3 warm am 
Serzen gelegen. Und vermöge feines 
weiten Blickes hat er einen weitge 
benden Einfluß auf dasfelbe ausge- 
übt. 

Die Frau des Jakob Beder liegt 
ſchwer franf darnieder und ihr Auf- 
fommen ift ſehr zweifelhaft. Uebri— 


gens ijt der Gejundheitszuftand im 
allgemeinen ein ziemlich guter. Er- 
fuhren per Telephon, daß der weit 
und breit befannte und beliebte Welt. 
Peter Balzer von Alerandermwohl ei- 
nen Schlaganfall befommen und man 
das Schlimmite befürchte. 

Mit Gruß, C. 9. Friejen. 





Sillsboro, den 2. Dez. 1907. 
Lieber Editor und Leſer! Gruß zu- 
vor! Schon: öfter bin ich mit meinen 
Gedanken bejchäftigt geweſen, etwas 
für die „Rundſchau“ zu jchreiben, in- 
dem man von weit und breit Nadı- 
richt erhält, habe aber bis jegt nicht 
recht getraut, ob der Editor es aud) 
annehmen wird, denn er iſt mein Flei- 
ner Better und ein bischen jtreng. 
Kann berichten, daß wir ums einer 
ihönen Gejundheit erfreuen und 
wünjchen einem jeden desgleichen. 
Einem manchen Leſer werde ich wohl 
unbefannt fein, aber es thut nichts 
zur Sade, denn dem Geiſte nad), 
denfe ich, find wir nicht fremd, denn 
mein Borfag und Wunſch ijt der, daß 
wir uns alle dort’ zur Rechten Got- 
te8 zufammen antreffen möchten. 
Seit der Zeit daß mein Vater gejtor- 
ben, jcheint auch all der briefliche 
Verkehr aufzuhören. Habe dann oft 
Nachricht erhalten von Bettern und 
Nichten, und wie iſt es, lebt Tante 
Koop noch? bitte um Nachricht. Jetzt 
wollte id) nad Rußland ins Dorf 
Prangenau, zu meinen Sculfame- 
raden. Du, lieber Bruder Düd und 
Br. Eppen, Br. Delesfen und Peter 
Nojenfeld, und wo fie alle wohnen? 
Bitte, laßt alle von Euch hören, wie 
e8 Euch geht. Wir wohnen hier in 
Kanjas, zwei Meilen von Hillsboro. 
Es geht uns, Gott ſei Danf, gut und 
der Spruch geht in Erfüllung, Palm 
128, 2. 3, denn wir find unferer 12 
am Tiſch. Meine befjere Hälfte iſt 
eine geborene Dürffen und ich bin 
ein Sohn des den meiſten Leſern be» 
fannten Abraham laafjen, welcher 
ſchon über ein Jahr nicht mehr unter 
den Leben iſt. Bitte noch alle werten 
Freunde, Briefe an uns zu jchreiben, 
welche ich beantworten werde. 

Euer, 

Dietrihb N Rlaafien. 


Spyracuje, den 18. Nov. 1907. 
Nun Br. M. B. Fait, Gottes Segen 
zum Gruß! Weil man heute draußen 
nicht arbeiten fann, weil es jchneit, 
will ich der „Rundſchau“ ein paar 
Heilen zufchiden, um den Leſern und 
Freunden fund zu thun, dab wir 
unjere Poſt verändert haben, nämlich 
von Meadford, Dfla., nad; Syracufe, 
Hamilton Eo., Kan. Da iind Beter 
Gräwen in Norddafota und nod drei 
liebe Schweitern, Anna, eine Peter 
Schmit, und Katharina, eine Jakob 
Teichrieb, Memrif mit ihren lieben 
Familien, und noch die jüngite Mar- 
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garetha. Wir find ſchön gejund, jind 
auf eine neue Anfiedlung gezogen 
und haben uns noch eine Heimjtätte 
aufgenommen und wohnen mit den 
Kindern Jakob und Heinrich, weldye 
aud) hier Land haben, nur vier Mei- 
len voneinander entfernt. Es geht 
uns im Verhältnis ganz gut und was 
die Gegend anbelangt, kann es nicht 
bald übertroffen werden. Freilich 
jeder Anfang iſt jchwer. 
Grüßend, Eure Gejchwiiter, 
Safob u. Elij. Graves. 





Hillsboro, den 25. November 
1907. Werte Leſer der „Rundſchau“! 
Indem es uns vergönnt war, die lie- 
ben Eltern, Gejchwijter und Freunde 
in Minnejota nody einmal zu beju- 
chen, jo will ich furz etwas von der 
Reije mitteilen. 

Wir verließen das liebe Heim den 
16. Oftober. In Janſen hielten wir 
an und genofjen die Segnungen auf 
dem Liebesmahl. Die Reife bis Jan— 
jen war beſchwerlich und 8 Uhr mor- 
gend wurde 8 Uhr abends, aljo 12 
Stunden Verſpätung. Weil aber 
mehrere Gejchwijter von Kanjas zum 
Seite fuhren, jo hatten wir gute Reije- 
genofjen, welches die Zeit verfürzte. 
Wir alle waren froh als wir Janſen 
glücklich erreichten und wurden dort 
jehr freundlid aufgerrommen. Die 
Segenstage auf dem Feſte verliefen 
jchnell und es hießt immer wieder in 
mir: „Was er Eud) jagt, das thut.“ 
Dienstagabend wurde auch uns eine 
furze Gelegenheit gegeben, wo aud) 
wir etwas von unferen Erfahrungen 
in der Waijenarbeit bei Hillsboro, 
Kan. mitteilen durften. Zum Schluß 
wurde das Heim nogh mit einer Kol- 
lekte bedacht. Es thut auch den Ar- 
beitern, die in jo einer verantwort- 
lihen Stelle jtehen, jo wohl, wenn jie 
vernehmen, daß liebe Gejchwijter mit- 
arbeiten und unterjtügen mit Gaben, 
Gebet und Fürbitte. 


Den nädjiten Tag ging’s weiter. 
In Omaha mußten wir warten und 
wir benugten die Zeit und bejuchten 
ein Rettungsheim. Dort jahen wir 
wieder, wie der Teufel die Menjchen 
ins Elend bringt. Als wir fertig 
waren wollten wir weiter gehen, dod) 
jie ließen uns nicht und baten, wir 
jollten etliche Tage dort bleiben, we— 
nigitens jo lange bis unjer Zug da 
war. Unſere Herzen fühlten doc jo 
web, als wir den großen Tiſch mit 
oefallenen Mädchen fahen. Die die- 
nenden Scheitern erzählten uns 
mandes von ihren Erfahrungen in 
der Arbeit. Dieje Arbeit beiteht ſchon 
15 Jahre und weiß manches zu er- 
zählen. Auch hatten fie einen Zweig 
in Kanſas City gehabt, aber jie muf- 
ten e8 aufgeben weil fie nicht genug 
Arbeiter hatten. Es heit noch im- 
mer wieder: Die Arbeit iſt aroß, 
aber der Arbeiter wenig. Nach dem 


18. Dezember 


Abendbrot hatten wir noch eine ge- 
jegnete Gebetjtunde. 

Dann bejtiegen wir den Zug und 
es ging jchnell Mountain Late, Min- 
nejota zu. Weil die Eltern und Ge- 
ſchwiſter nicht genau mußten, wenn 
wir fommen würden, war es eine 
Ueberrafhung und ein frohes Wie- 
derjehen. Die jüngjte Schweiter hat- 
ten wir nicht mehr gefannt, denn als 
wir fie das legte Mal jahen, war fie 
ein Fleines Mädchen und jet größer 
als meine liebe Juſtina. Das Wie- 
derfehben war wunderſchön. Die 
Nepfel an den Bäumen umd die Fi- 
Ihe im See hatten auch ihre Wir- 
fung. Weil die Eltern die Farm ver- 
fauft haben und zur Stadt ziehen, jo 
waren wir froh, noch einmal in das 
liebgewordene Heim einfehren zu 
dürfen. 

Den 27. Oftober waren wir alle 
zufammen bi auf einen Bruder. 
Wir fühlten, daß der Herr uns be- 
jonder8 gnädig war, daß wir noch 
alle jo zufammen fein durften, und 
alle die Gnade Gottes preifen, die 
Sünder jelig madt. Unſere Zeit war 
furz, doch befuchten wir die nahen 
Verwandten und etliche Kranke. Ya, 
auch in Minnefota iſt ein Hofpital, 
wo Not und Elend it. Befonders 
rührend war e8 bei Martin Franz, 
wo ein Mädchen jchon iiber ein Jahr 
an Krämpfen liegt — ein trauriges 
Scidjal, wenn man bis zwanzigmal 
den Tag die Krämpfe befommt; die 
Kinder Gottes follten jehr für ſolche 
beten. 

Den 7. November, abends, hieß es 
wieder die legte Naht im Eltern- 
haus. Den 8. November waren wir 
noch einmal alle in der Stadt zu- 
jammen. Die zwei Wochen waren 
ſchnell verjtrihen und wir mußten 
wieder die Freude des Wiederjehens 
mit einem Abjchiedsfeit beſchließen. 
Wir vereinigten uns noch einmal 
zum Gebet und dann mußten wir 
uns die legten Blicke ſchenken. 


Um 9 Uhr abends waren wir in 
Dalton, ©. D. Da fuchten wir Ge— 
ſchwiſter Bejtvaters auf; e8 gab wie- 
der ein frohes Wiederjehen. Sechs 
Jahre zurücd durften wir uns kennen 
und lieben lernen. Die Geſchwiſter 
nahmen uns aufs Beite auf. Zu 
Sonntag bejorgte uns der Bruder je- 
dem einen quten Pelz und Sonntag- 
morgen ging's zur Wolfs Ereef. Wir 
hatten eine gejegnete Berjammilung. 
Montag befuchten wir einen Brubder- 
hof. Es war mir intereffant zu je- 
ben, wie die Leute da leben. Sie ver- 
juchen auch felig zu werden. Diens- 
tag hatten wir nod eine gejegnete 
Abenditunde, wo auch unſer Heim 
reichlich bedacht wurde. Mittwoch⸗ 
abend beſuchten wir die Geſchwiſter 
bei Silver Lake, wo wir liebe Rinder 
Gottes fanden. Dienstag beitiegen 


wir den Zua um heimzufahren. In 
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Atchinſon hielten wir an und befuchten 
das ftädtiiche Waifenheim, ein jchö- 
nes, prächtiges Heim, aber mit 
+4400.00 gebt es auch fchon, etwas 
aufzurichten.. In Kanſas Eity hiel- 
ten wir wieder an und beforgten un- 
jere Gejchäfte und befuchten noch eine 
Miſſion. Die Stadt-Miffion follte 
niit vergejien werden, denn es 
fönnte vielleicht noch mandem, der 
ſonſt rettungslos in die Emigfeit 
seht, das Nettungsjeil zugeworfen 
werden. 

Samdtagmorgen famen wir in 
Canton an, wo uns unfere lieben 
Eltern abholten. Es famen nod) die 
anderen Gejchwijtern heim und fo 
hatten wir nod) ein gejegnetes Fami— 
lienfeſt. Des Abends bradte uns 
mein Bruder PB. V. Wiebe zu unje- 
rem lieben Heim, wo wir liebevoll 
cufgenommen wurden. Die Auf- 
nahme fonnten wir uns nicht beſſer 
denfen, denn als wir bei unjerem lie- 
ben „Beim für Freundloſe“ anfa- 
men, waren wir bald von unſerer 
Schar Rinder umringt ımd die Be- 
arüßung war berzlicd), und wenn der 
Serr ums auch nicht mit eigenen Kin— 
dern bedacht hat, jo durften wir doc 
wahrlich Eltermfreude genießen, ob- 
wohl es auch im alltäglichen Leben 
manche jchiwere Stunde giebt, wo wir 
im Kämmerlein uns die Sraft erfle- 
ben müffen, weiter zu arbeiten; doc) 
die herrliche Verheißung, die Jeſus 
giebt, Matth. 18, 5: „Wer ein jol- 
ches Kind aufnimmt in meinem Na- 
men, der nimmt mich auf,“ macht 
uns neuen Mut, weiter zu arbeiten, 
und die Waifen und Freundlojen 
hinzuweiſen zu Neju, dem lebendigen 
Gott, der uns jo geliebet hat, da er 
jeinen eingeborenen Sohn gab, auf 
daß alle, die an ihn glauben, nicht 
verloren werden, jondern das ewige 
Leben haben. ob. 3, 16. 

Wir fühlen noch herzlich dankbar 
für alle Liebe und Gaftfreundichaft, 
die uns während der ganzen Reife 
zuteil wurde, auch für die milden 
Gaben für das Heim danfen wir im 
Namen der Behörde; beſonders das 
Faß Nepfel und Bohnen von Minne- 
jota hat dem Heim große Freude ge- 
macht. Der Herr wird alles vergel- 
ten bei der Auferitehung der Gerech— 
ten. 

Jak. nu. Suftina® Wiebe. 





Nebraska. 
Henderſon, den 6. De. 1907. 
Werte „Rundihau“! Will einige 
furze Notizen von bier einjenden. 
Das Wetter iſt noch immer jehr 
Ihön, höchſt angenehm für diefe Jah— 
reözeit, jehr paſſend für allerlei Ar- 
beiten, unter anderem auch zum 
Schweineſchlachten, welches auch täg- 
lich auf mehreren Stellen beſorgt 
wird. Heute, denke ich, war Freund 
Jakob Epp damit an der Reihe, ob 


er den Editor zur Hilfe eingeladen, 
weiß ich nicht. 

John B. Peters und Sohn waren 
heute in Bradſhaw und brachten ſich 
bei dieſer Gelegenheit eine Ladung 
Kohlen mit. 

Kornelius Thieſſen, der kürzlich 
von Oklahoma hierher zurück kam, 
hat eine Anſtellung in dem „Store“ 
bei J. 3. Harms angenommen. 

Gerhard Wall von nahe Charles- 
ton hatte kürzlich einen öffentlichen 
Verkauf feiner Sadjen und gedenft in 
wenigen Tagen mit Familie nad) 
Dakota zu ziehen. 

Die Kaufleute treffen alle mögli- 
chen Vorbereitungen zu den fommen- 
den MWeihnachtsfeiertagen, Waren 
und Preife werden jo arrangiert, um 
recht viele jehr kaufluſtig zu machen. 

Kolporteur Korn. N. Hiebert, der 
jich hier längere Zeit aufgehalten und 
nützlich gemadjt, auch im Austeilen 
des Wortes Gottes, iſt von hier nad) 
Sutton, Neb., abgefahren. 

Sohn W. Friefen und Gattin jind 
von ihrer längeren Bejuchsreije in 
Kanjas wieder zu Hauſe angefom- 





men. Korr. 
Reiſebericht 
von Schw. Jakob Ens, Janſen, 
Nebraska. 





(Schluß.) 

Um 6 Uhr kamen wir bei Abr. 
Siaafen an, fie ift auch meine Nichte, 
trafen da Franz Niaafen. ° Hatten 
vajelbjit angenehmes Nachtquartier; 
die liebe Nichte iſt auch immer dienit- 
fertig wo fie nur fann. Gonntag- 
morgen fuhren fie mit uns zur Ber- 
jammlung in Grünfeld (Holdemans), 
wo wir uns recht aufgemuntert fühl- 
ten. Zu Mittag ging’ noch wieder 
nad Joh. Iſaaken, und nachmittags 
brachten ſie uns bis zu meinem lieben 
PBruder Gerh. Rornelien. Der Weg 
wurde uns auch kurz, indem es an 
fieblicher Unterhaltung nicht fehlte. 
Wir haben manden auten Freund 
befucht. Unterdeſſen jtarb noch eine 
Witwe Koh. Ejau, geb. Marg. Rem— 
pel, wo wir aud) dem Begräbnis bei- 
wohnten; Pred. Korn. Plett, Schtwa- 
ger der ®erjtorbenen, hielt die Lei— 
chenpredigt, lehnte ſich an die Worte: 
„Selig find die Toten, die in dem 
Herrn jterben.“ Hatten nod) die Ge- 
legenheit, dort viele Bekannte zu tref— 
fen und zu begrüßen. Hatten drei 


Nächte bei meiner Nichte Peter Rei-, 


mers unſern Aufenthalt; fie fuhren 
cm QTage mit uns zu ihren Aindern 
und Peter Lömwens, da iſt es auch 
zum Weinen wenn man ihr altes 
Mütterchen fieht, ganz frum und in 
eine Dede eingehüllt im Bette Tie- 
gend, es ilt ein ſchweres Los. Gott 
möge ſich erbarmen über alle um- 
nachteten Seelen. Liebe Rinder, der 
Herr wolle Euch mit Kraft, Gefund- 
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beit und Geduld ausrüften, da Ihr 
nicht ermüden möchtet mit Eurer ar- 
men Mutter, er wird die Treue be- 
lohnen. NReimers fuhren mit uns zu 
Peter Neimers, Ir. wo die Witwe 
Jakob Dit wohnt; jie ijt bei ihrer 
Tochter; dieje liebe Frau Di bat 
auch viel zu leiden an ihren Füßen, 
doch fie vertraut dem Herrn und will 
geduldig fein in ihrem Leiden, jie 
freute ji auch, daß wir uns nod)- 
mals in diefem Leben begrüßen konn— 
ten, iſt auch ſchon mitten in den 6Oger 
Jahren. Wir fönnen nicht anders 
als Eurer alle liebend gedenken; aud) 
Euch, liebe Freunde Reimers, nod) 
vielmal Danf für die mit uns ge 
habte Mühe. Bejuchten auch nahe 
bei Steinbady eine alte Witwe Gerh. 
Giesbrecht, die auch jchon im den 
8Oger Jahren jteht, fie wohnt bei ih- 
rem Sohn Jakob allein in einem 
Sau, beforgen noch ihr Hausweſen 
und leben jo einfam weiter; jie diente 
uns noch' freundichaftlih mit einer 
Taſſe Kaffee und bezeugte es mit 
danfbarem Herzen, dab auch ihr ein 
Beſuch lieb und wert iſt. 


Waſſer haben die Leute auf der 
öſtlichen Reſerve im Durchſchnitt 
überall gutes, ſtellenweiſe überflie— 
ßende Brunnen, wo fie feine Pumpe 
oder Mühle nötig haben. 

Da die Zeit unſerer Heimreije auch 
immer näber riidt und wir vielleicht 
fiir immer Abichied nehmen wollten, 
beitimmten die lieben Freunde und 
Geſchwiſter noch ein kleines Ab— 
ſchiedsfeſt und wurden von Br. Gerh. 
Kornelſens alle nahen Freunde und 
Kinder eingeladen, ji) den 20. Okto— 
ber bei ihm zu verjammeln, wo wir 
einen jehr wichtigen Nachmittag ver- 
lebten. Im trauten Freundſchafts— 
freie wurden viele wichtige Ab— 
ſchiedslieder gefungen, ein Kapitel ge- 
fefen und wieder gejungen; auch 
hatten etlihe der lieben Kinder 
etwas auswendig gelernt, womit fie 
ihre Liebe fund gaben, uns beglüd- 
wünſchten zu umferer Reife. Es war 
für uns alle eine rührende Stunde. 
Nach Veiper ging ein jeder heim und 
den 24. Dftober reichten wir uns 
zum legten Mal die Sand zum Ab 
ſchied; es folgte nody ein warmer 
Händedruck und der legte Abichieds- 
fuß. Bald fette ſich der Zug in Be- 
wegung, wir wijchten uns die Thrä- 
nen und fuhren fröhlich unjerer Hei- 
mat zu. Stiegen den 24. DOftober, 
um 5 Uhr in Rinnipeg ein und 
Samstag, den 26., mittags, waren 
wir in Sanfen. Hätten 6 Uhr mor- 
gens können in Janſen fein, zogen es 
aber vor, uns des Nachts ruhig im 
Bahnhof in Omaha zu halten, um 
nicht jo unpafjend in Janſen anzu- 
fommen. Unſere Söhne Jakob und 
Gerhard Ens nahmen ums gleich in 
Empfang, und fomit waren wir in ei- 
ner Stunde daheim. 


Wir bliden mit danfbarem Herzen 
zurüd auf die Zeit, die wir dort ver- 
weilt haben; waren 15 Wochen dort. 
Nachdem wir zwei Tage zu Haufe 
waren, fehrte bei unjeren lindern 
Gerhard Enjen eine kleine gejunde 
Tochter ein, weldhe den Namen Ma- 
ria erhalten hat, alles munter und 
gejund; auch wir find wieder jo nad) 
alter Art wohlauf. 

Noch einen Gruß an alle Freunde 
und Yejer der „Rundſchau“. 





Neifebericht 
von B. P. Rattzlaff, Janſen, Neb. 





(Fortſetzung.) 

Mountain Lake iſt eine feine 
Stadt, meistens deutjche Leute. Auf 
dem Wege nad) St. Paul trafen wir 
auch noch eine große Stadt, St. Pe— 
ter genannt, wir erinnerten uns nod) 
an Heinrich Ratlaff, Jakob Franz’ 
Sohn, von Mt. Lafe, haben ihn jo 
gut gefannt; ec hatte eine ſchwere 
Sallfrankheit in Rußland, auch nod) 
bier in Amerifa, wurde aber bald 
nad) St. Peter zum Hojpital gejchidt, 
wo er aber nicht mehr lange lebte. 
Er joll vier Tage lang gefchrieen ha- 
ben und dann gejtorben jein. Er 
wurde dort auf dem Friedhof be- 
graben. Wir famen in St. Baul A 
Uhr nachmittags an, gingen dann in 
em Hotel und rubten etwas aus, 
aßen Abendbrot und gingen abends 
die Stadt bejehen. Wir haben dort 
merfvürdig viel gejehen, die Stadt 
war jchön beleuditet. Wir jahen dort 
jehr feine Häufer und große Ge- 
ihäftshäufer. Ein Mann, der jeine 
Tochter jtahl, wurde geichoffen und 
dann ins Gefängnis gebracht. Der 
andere wurde ins St. Joſeph Hojpi- 
tal gebracht, wo fie ihm erflärten, 
dab für ihn feine Hoffnung ſei wie— 
der gejund zu werden. 

Als wir den 10. September mor- 
gens erwadhten fuhren wir mit der 
Straßenbahn nad) Minneapolis; es 
iit eine Stadt von 243,000 Einwoh- 
nern, haben aud) da viel gejehen; 
fauften dort unjere Weihnachtsſachen 
in einem großen adtitödigen Ge- 
bäude. Blieben in Minneapolis bi3 
5 Ubr 45 Min. abends, dann be- 
itiegen wir den Zug der Soo Line 
und fort ging’s nad) Winnipeg, Ma- 
nitoba; hatten eine jehr gute Fahrt. 
Kamen 7 Uhr 30 Min. morgens dort 
an und fuhren zum C. N. Bahnhof, 
fanden dann aus wann der Zug ab- 
ging nad) Gerour. Die Stadt iſt 
icon ziemlich groß, ſoll 100,000 Ein- 
wohner haben. Sahen da einen jehr 
großen Store, welcher einen ganzen 
„Block“ einnimmt, iſt ſechs Stod 
hoch und ſind 1000 „Clerks“ darin 
beſchäftigt. Ich ging auch nach dem 
Union Bank Bldg. und beſuchte un— 
ſern Freund I. P. Janſen; er hatte 
icon in der Zeitung geleien, daß wir 








4 


eine Reife antreten wollten, aber 
hatte nicht gedacht, dab wir uns je- 
ben würden. Er nahm mid) jehr 
jreundlicd auf. Ich frug ihn wie es 
ihm gefalle; er jagte, am Anfang 
hätte es ihm gar nicht gefallen, aber 
jegt ging es ihm jchon viel bejjer; er 
meint es iſt das einzige Land wo 
man leicht Geld maden fann. Sie 
haben, wie ich hörte, 18 Elevators 
und jechs Holzhöfe; habe ihren Ele- 
vator und Holzbof in Langham, 
Sasf., gejehen. Nun, John, lab es 
Dir nur gut gehen in Manitoba; Ne- 
brasfa ijt noch gut genug für mid). 
Um 4 Uhr nachmittags fuhren wir 
ab nad) Geroux, famen um 6 Uhr 
dort an. Wir trafen noch Peter 
Toews von Steinbady auf dem Zug, 
er fam gerade zurüd von Alberta, 
hatte ji) dort Land gefauft und woll- 
ten bald dorthin ziehen. Wir hatten 
unſere Freunde in Manitoba jchon 
benadhrichtigt von unjerem Kommen: 
da fie aber unjern Brief nicht erhal- 
ten hatten, jo war aud) niemand dort, 
um uns abzuholen, aber wir trafen 
Johann Reimer mit jeinem Sohn 
dort an, der wollte nad Winnipeg 
fahren, und hatte jein Pferd ım 
Stall jtehen; jo bot er uns fein Pferd 
und Buggy an, dab wir nad) Iſaak 
Warkentins fahren fonnten; fuhren 
in all dem Regen hin—ein Glüd, daß 
wir einen Verdeckwagen hatten, jonjt 
wären wir ziemlich naß geworden. 
Als wir hinfamen, war ein FEleiner 
Knabe draußen, frugen ihn, ob Iſaak 
Warkentins zu Haufe jeien, welches 
er bejahte. Wir jtiegen ab, meine 
Frau ging dann gleich ins Haus und 
ich und der Knabe jpannten die Pier 
de aud. Da fam auch jchon unſer 
Freund Warfentin zum Stall und 
bat mich herein zu fommen. Es war 
eine Ueberraſchung ihrerſeits und 
eine Täuſchung unfererjeits weil jie 
unfern Brief nicht erhalten hatten. 
Sie jagte, daß fie fürzlid von uns 
gefprochen hätten, dab ich ihnen ver- 
fprochen hätte, fie bald zu bejuchen, 
hatten noch gemeint, wer weiß wann 
das wohl werden würde — und mit 
einmal waren wir dort. Wir blieben 
bei ihnen über Nacht, erzählten uns 
viel. Es wurde abends ſchon etwas 
winterli, jo daß wir unſere Som- 
merfleider ablegten und morgens 
ſchon unſere Winterfleider anzogen; 
es war ſchon zu fühlen, dab wir et- 
was näher beim Nordpol waren. Des 
Morgens als wir aufitanden, hatten 
fie jhon den Ofen aufgeitellt umd die 
Stube ſchön warm gemacht. Es it 
doch ein Unterjchied wenn man bei 
100 Grad Wärme mweafährt und 
donn fchon eine Woche jpäter beim 
warmen Dfen fiten muß, wenn man 
nicht frieren will, und dabei wird 
dann noch immer gejagt, in Nebrasfa 
iit es gerade fo kalt, — gebt mir doc 
mit ſolchem Geſchwätz, es iſt ja jelbit- 
verftändlich, dab es im Norden fälter 


iſt als im Süden, und es war auch 
aleich zu jehen, wenn man auf den 
Hof fommt, dann jieht man gleich, 
daß die Leute eine Vorbereitung ge- 
troffen haben für einen jtrengen 
Winter; man jieht einen Haufen 
Brennholz liegen, welches bier im 
Süden für etlie Jahre zulangen 
würde, Uebrigens ijt e8 dort ganz 
aut, die Leute jchienen recht jchön ge- 
jund zu jein, hatten auch reichlich zu 
ejlen, find auch recht gajtfrei. Sch 
babe oft an den Bers gedadht, wo es 
beißt: „Gajtfrei zu jein vergejiet 
nicht.“ Ich fühlte da etwas jchuldig, 
ich habe das nicht jo gethan wie id) 
bätte thun ſollen, will mid darin 
iiben. 

Iſaak Warfentins fuhren mit uns 
nach Peter F. Thießens, trafen fie 
alle ſchön gejund an, fie war mit et- 
lichen Rindern zu Haufe und er war 
im Felde. Er hat eine jchöne Farm. 
Als wir zu ihm famen fragte Iſaak 
Warfentin, ob er wollte Gäjte haben. 
Nun ja, warum denn nicht, antwor- 
tete jener. Er fam dann gleid) an den 
Wagen, begrüßte uns und dann frug 
er, wer id) eigentlich) jei. Ich ſagte 
ibm dann, daß wir uns doch jehr gut 
fennen und er follte ſich doch nicht jo 
fremd itellen, aber er fannte mid) 
nicht. 

(Fortſetzung folgt.) 





Oflahoma. 
Reiſebericht von G. Did. 


Hydro, den 4. Dezember 1907. 
Als Leſer der „Rundſchau“, jo lange 
dieſes Blatt herausgegeben wurde, 
war es mir immer interefjant, die 
ichönen Berichte, die diefes Blatt all- 
wöchentlich brachte, zu leſen und Nut- 
zen daraus zu ziehen. Beſonders die 
vielen Reifeberichte, die diefer uner- 
midliche Bote bradjte, habe ich im- 
mer mit großem Intereſſe geleſen, 
weil fie mir einen recht flaren Eih- 
blit gewährten, wie unſer Bolt nicht 
nur bejtrebt war, im Schweiße des 
Angefihts fein autes Fortkommen 
und das tägliche Brot zu haben, jon- 
dern auch etwas mehr als die bejchei- 
dene Heimat kennen zu lernen, wo— 
durch mehr oder weniger das Aus— 
wanderungsfieber auch unter unjeren 
Slaubensbrüdern ausbrady und ge 
fördert wurde, jo daß man heute 
wohl jogar jagen darf, unjere Brüder 
jind Nord und Sid, Dit und Weit 
aezogen. Der Segen des Herrn hat 
fie überall begleitet, wo immer fie 
ihre Hütte aufgeichlagen; ja fie mad)- 
ten’3 wie der Altvater Abraham, fie 
bauten ſich Altäre und predigten von 
dem Namen des Herrn. 

Auch ich babe von Zeit zu Zeit 
fleine Abſtecher gemacht, früher nad) 
Colorado und dann nad Oklahoma, 
wo id mich im Jahre 1901 anfie- 
delte umd, zur Ehre Gottes ſei's ge- 
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jagt, mein tägliches Brot gefunden 
babe. Unſere Familie wurde dadurd 
etiwas zerjtreut, zwei der Kinder woh- 
nen noch in Nebrasfa und eins in 
California, folgedejjen hatte ich ım- 
mer ein Berlangen, meine Rinder zu 
bejuchen. Xegten Herbſt bejudhten 
wir denn finder, Geſchwiſter und 
alte Nachbarn bei Henderjon, Neb., 
wobei wir auch etliche Tage bei Ge— 
ſchwiſter und Freunden in Kanſas 
anhielten; dody war mein Sehnen 
noch nicht geitillt, und jo entſchloß id) 
mic), eine Reife nach dem fernen We- 
jten zu maden, um Kinder und 
Freunde zu bejudhen. Nachdem alle 
Vorbereitungen getroffen, bejtiegen 
wir am 16. September den Zug in 
Hydro, d. h. ich und meine Tochter, 
Witwe Wolf,, und der Eleine „Pit“, 
und fuhren, Gott befohlen, dem fer- 
nen unbefannten Weiten zu. Die 
Sefilde Oklahomas hatten wir bald 
hinter uns und famen um 12 Uhr 
in Amorilla, Texas, an, wo wir ohne 
Aufenthalt Zug wecjjelten für Colo- 
rado. Wir hatten bis jegt eine 
ſchöne, fait ebene Gegend durdjah- 
ren; die Anfiedler haben hier in letz— 
ter Zeit gute Fortſchritte gemadht, 
vieweil fie in der jogenannten trode- 
nen Zone die legten Jahre hinrei- 
chend Regen befommen haben. Nachts 
bei hellem Mondlicht ging’s immer 
weiter; Texas hatten wir bald hinter 
uns und die Ebene fing an immer 
mehr in Gebirge auszuarten, und am 
17., zwei Uhr nachmittags famen wir 
nad) PBueblo, Colo., wo e8 Zugwed)- 
jel gab ohne .Aufenthalt. Die Stadt 
iit groß und ſchön; ganz bejonders 
intereflant war mir die jo blühende 
Umgegend, Zuderrüben, Alfalfafel- 
der, jhöne Gärten und hohe Berge, 
wo alles Leben ertötet jchien, wech— 
jelten miteinander ab. Es wird be- 
wäſſert bier. Den Nadjmittag und 
die ganze Nacht brachten wir in den 
Sebirgen zu. E38 ijt hier ſchauder⸗ 
haft romantiſch und meine Gefühle 
zu jchildern, die ich hier hatte, werde 
ib unterlaffen; es waren eben nicht 
die angenehmiten, wenn man jozufa- 
gen zwiſchen Simmel und Erde an 
den ſenkrecht aufwärts jtrebenden 
Felswänden hängt, an einer Seite 
eine tiefe, ihauderhafte Mluft und an 


der anderen Seite eine hohe zerflüf- 


tete Felswand, und ſich dann vor- 
itellt, was wohl paffieren würde, 
wenn bier ein Unglüd geichehen 
follte, Doc; der Hüter, der niemals 
ſchläft, wacht auch bier, und mir ging 
wohl taufendmal der Gedanke durch, 
„Herr, wie find doch deine Werke jo 
groß und viel, du haft fie alle weiß— 
lich geordnet und die Erde ift voll dei- 
ner Sande Werf.“ 

Um Mitternadt hatten wir den 
Gipfel erreicht und es ging abwärts; 
10 Uhr morgens famen wir in Grant 
City an, Hatten Gelegenheit das 
ihöne Colorado zu bewundern, e8 ift 


18, Dezember 


wohl fein Staat in Amerifa, der dem 
Reifenden jo viel entgegengejegte Ab- 
wechslung bringt wie diefer, unab- 
jehbare ebene Felder, wo ſozuſagen 
nichts wächſt, öde und traurig, ſchau— 
derhafte Gebirge mit ewigem Schnee 
bededt, wild romantiſche Flüfie, die 
das von der Sonne ſchmelzende Wai- 
jer dem fleißigen Landmann zufüh- 
ren, der es fi) dann zu Nutzen macht 
und das dürre Erdreich bewäſſert, 
um das jchönjte Grün und die voll- 
beladenen Objtgärten zu erzeigen, 
große Vieh- und Schafherden und 
dergleichen mehr. i 
(Hortjegung. folgt.) 





Coih, den 29. Nov. 1907. Werte 
„Rundſchau“l Schon längit wäre 
es meine Pflicht geweſen, Dir etwas 
mitzuteilen, man ijt aber immer jo 
ſehr geneigt ji hinter Entichuldi- 
gungen zu verjteden, doch ich glaube 
ein recht zu haben, um es thun zu 
tönnen, denn während den warmen 
Sommertagen hatte ih jo jehr mit 
der Luft zu thun (Aſtma), nachher 
hatte ich feine Zeit zum Schreiben, 
denn das Beſenkorn pflüden nahm 
alle Zeit in Anſpruch. Dasjelbe 
mußte auch zur Stadt gefahren wer- 
den, und da unjere Bahnijtation jo 
bei 24 Meilen entfernt ift, nahm es 
immer zwei Tage mit einer Ladung 
bin- und zurüdzufommen, bin neun- 
mal jelbjt gefahren und habe zwei 
Ladungen angenommen, weil die 
Zeit drängte, und als wir endlich mit 
dem Bejenforn fertig waren, wurden 
wir ums einig einmal nad) Waſhita 
County zu unjern Freunden und Ge- 
ſchwiſtern zu fahren; hatte doch mein 
liebes Weib ihre Gefchwiiter jeit 
1881 nicht gejehen. Nun aber jollte 
es denn doch werden. Die geeigneten 
Leſer, ſowohl als auch der Editor 
werden es mir zu gute halten, wenn 
ich mit diefem zugleidy einen Fleinen 
Reifebericht einjende, denn ich er- 
warte jedesmal, wenn die werte 
„Rundſchau“ fommt, recht viele Neu- 
igfeiten, wenn ihr aber feine mitge- 
teilt, werden, fann fie auch feine 
bringen, und nun zur Sache, jener 
Reim jagt: 

Und wenn man eine Reife thut, 


So fann man was erzählen; 
Drum nahm ich meinen Stab und 


Hut 
Und that das Reifen wählen. 


Doch ich nahm nicht nur Stab und 
Hut, fondern Pferde und Wagen, 
Frau und Kind (Tina) und fuhren 
Mittwoch, den 30. Oktober, von hier 
ab, famen abends bis Moorland, 
blieben dort zur Naht. Des Mor- 
und bis Mittag war es dumfel, nad)- 
mittags aber Far und angenehm. 
Dienstag, den 31. Dftober, Süd— 
wind und dunfel, fuhren bis 11 Uhr 
Mittags, famen bis Mutual, 17 Mei- 
len füdöftlih von Moorland, hier an- 
gefommen, madten wir Mittag, fo- 
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bald fing es aud an zu regnen und 
regnete den ganzen Nachmittag aus 
dem ff, daß das Waffer in Strömen 
lief; um 7 Uhr abends hörte e8 auf, 
des Nachts dunkel... Donnerstag, 
den 1. November, mit Sonnenauf- 
aang klärte ſich die Quft, fuhren wie- 
der los; der Weg war waſſerig. 
Nah einer Fahrt von 16 Meilen 
madten wir Mittag, famen um 2 
Uhr 30 Minuten in Taloga an. An 
der Norbdjeite iſt eine prächtige, lange 
Brücke über den Canadian River, die 
Brücke hat 21 Bogen (Spannungen). 
Ehe wir an den Fluß kamen, mußten 
wir an einer Schlucht entlang, wohl 
über eine Meile, im dichten Wald, 
auf Stellen nur ein ſehr fjchmaler 
Fahrweg, mitunter wecht ſchief, bei- 
vabe zum Umfippen. In Taloga 
tränften wir die Pferde und fuhren 
dann Putnam zu, welches 14 Meilen 
füudlih von Taloga iſt, hatten den 
ganzen Tag ſchönen Sonnenidein. 
Kamen mit finfterwerden dort an, 
bier zur Nacht geblieben, tagte es 
den 2. November jchon jehr frühe, 
wollten wir doch, wenn möglich, bis 
zu den Gejchwiitern fommen. Bis 
Mittag famen wir nad) Arapahoe, 
wieder einen ſehr ſchönen Tag. Lie— 
ben Arapaboe, jo auch Klinton zur 
Zinfen liegen, famen bei der Mij- 
fionsjtation vorbei, allwo Miffionar 
Ediger thätig ift, wo gerade die Zim- 
merleute am bauen des Wohnhauſes 
waren. Hier gab es jo eine Art Ue— 
berraihung. Ich frug in englifcher 
Sprache nad) dem Weg, der Zimmer: 
meiiter, der Gegend unbefannt, jchüt- 
telte mit dem Kopf und rief: „Sein- 
rich Siemens, fomm einmal ber, bier 
it ein Mann und frägt nad dem 
Weg nad Korn P. D., in Waſhita 
County.” „Na“, jagte ih: „Wenn 
Ihr alle Platdeutich redet, dann kann 
ich, e8 auch thun.“ Ich fand in dem 
genannten 9. Siemens einen alten 
Sugendfameraden; famen dann 
abends um 7 Uhr bis zu den Geſchw. 
Safob Funfen, und wenn das nicht 
eine freudige Begrüßung war. — 

Nah der Begrükung ging die 
Schwägerin an den Fernſprecher und 
nach allen Richtungen trug der elef- 
trifhe Drat die Nachricht hin, da 
mir angefommen jeien. 

Sonntag, den 3. November fub- 
ren Geſchw. 3. F. mit uns zur Ber- 
jiammlung. Nachmittags war Tauf— 
feft, war wieder ein jchöner Tag. 
Montag, den 4. Rovember, jchladhte- 
ten die Geſchw. 3. F. ein Schwein. 
Segen Abend fuhr der Schwager ums 
zu Geſchw. Cornelius Funken. 

Dienstag, den 5. November, nadı- 
mittags, fuhren wir, in Gemeinſchaft 
mit den Gefchwiftern, zu ihren Kin— 
dern, Rogaläfes; waren dort zu Bei- 
per, wo auch Geſchw. 3. F. binka- 
men. Zur Nacht wieder zurüd nad 
Geſchw. E. F. Auch dies war einer 
der ſchönſten Serbittage. 


Mittwoch, den 6. November, fuh— 
ren €. F's. Finder uns zurüd zu J. 
F. und der liebe Schwager hatte 
ſchon das Fuhrwerk bereit, um mit 
uns zu den Freunden Aaron Neu- 
felds zu fahren, melde jeiner Zeit 
auch in Minnefota gewohnt haben, 
allwo mande Erinnerung ins Ge- 
dächtnis gerufen wurde; nachdem das 
Mittag und Veſper vorüber war, 
ging e8 wieder zurüd. Wir (ich und 
meine Frau und Kind jtiegen bei 
Cornelius Neimers ab. Frau Nei- 
mer iſt C. F. Tochter, blieben dort 
übernadt; auch den nädhiten Tag, 
da die lieben Freunden alle Telephon 
haben, jo wurde der alte Bater Eor- 
nelius Reimer auch hingerufen, wel— 
cher auch bald zur Stelle war, dies 
war Donnerstag, den 7. November, 
Hier famen auch die Geihw. 3. F. 
und €. F. hin umd der Borjcht mit 
Entenfleijch, welche diefe Couſine zu- 
bereitet hatte, ließ nichts zu wünschen 
übrig. 

Nähten Morgen als Freitag, den 
8. November, fuhren dieje Freunden 
Cornelius NReimers mit uns zu ihren 
Geſchw. C. E. Vogten, €. F's. Toch— 
ter Maria, die liebe Maria iſt Stief— 
mutter über vier unmündige Kinder 
doch es ſah uns ſo, als wenn das 
Verhältnis recht ſchön war, noch im— 
mer ſchöne Tage. Blieben auch hier 
zur Nacht. Und dann Sonnabend, 
den 9. November, fam Schw. Nakob 
Funk bingefahren und fuhr mit uns 
öftlih nach der ſchwer betroffenen 
Freundin, jegt Witwe Kornelius 
Sanzen, deren Mann vor einigen Ta- 
gen feinem fchredlichen Krebs-Leiden 
erlegen war, famen dort zu Mittag 
bin. Manchem Leſer ift es ja be- 
fannt, das der liebe Freund jahre- 
fang am Krebs gelitten hat. Nun iit 
er da, wo fein Leiden mehr ilt. — 

Die8® war eines der wärmiten 
Tage, die wir dort hatten. Nachdem 
der liebe Schwager J. F. einen 
Schriftabichnitt geleien hatte, beteten 
wir noch miteinander und fuhren 
dann zurüd zu I. F. 

Sonntag, den 10. November, war 
es recht Falt bei etwas jtarfem Nord- 
wind; fuhren wieder mit den Ge— 
ihmwiitern 8. F. zur VBerfammlung. 
Zu Mittag fuhren wir dann alle zu 
Jakob Samwatfes, drei Meilen öit- 
lih vom Berjammlungsbauje. Hier 
blieben wir nur zu Mittag. Frau 
Sawatfe ift meine Nichte, find auch 
von Minnejota nad Oklahoma gezo 
gen; batten, diefes Nahr eine gute 
Baummollenernte. Haben auch ein 


‚neues Haus gebaut, und geht ihnen 


jonjt ganz gut. Bon dort zurüd, jo- 
eben bei Geſchw. I. F. angefommen, 
fommt -mit finiter werden ein Fuhr 
mwerf in den Hof aefahren, und zu 
unferer Ueberraſchung war es Onfel 
und Xante Gerhard Gäden von 
Meatherford. Onkel Gäde iſt mein 
Better. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Montag, den 11. November, war 
es recht Falt. K. D. Lemke. 
(Fortſetzung folgt.) 





Schrock, den 1. Dezember 1907. 
Lieber Editor M. B. Fait! Schon 
lange juchte ih nad) ob auch einmal 
etwas von der Umgegend von Look— 
out, Oklahoma, zu finden jei, doc) 
bis jegt vergebens. Ich glaube die 
Yeute warten wohl alle auf mid, 
und wenn ich e8 auch jehr ungerne 
thue. 

Wir haben hier wieder eine gute 
Ernte gehabt. Tobias Unruh, Sein: 
rich Köhn, Peter Zielfe, Lud. Janſen, 
Cor. Lempke, Corn. Schulz u. j. w. 
haben alle von $300 bis $550 wert 
Beſenkorn verkauft, und Korn giebi 
es auch viel, von 30 bis 40 Buſhel 
vom Acre. Man bätte es ſich vor 
vier Jahren nicht träumen lafjen, daß 
man bier würde ſolche Kornhaufen 
liegen ſehen, ja, jo bis zu 1500 Bu— 
ihel; A. M. Huff von Loofout be- 
fommt 1800 Bufhel. Das Korn jo- 
wie auch affierforn iſt von Quali- 
tät jehr aut. Gebaut wird aud) flei- 
Big. 

Es wurden alle Mennoniten, jo- 
wie angrenzende Deutiche, zur Hoc) 
zeit des Peter Zielfes Sohn und 
Tochter des Johann Wiebens einge— 
laden. Die Hochzeit fand jtatt am 
24. Schon vormittags um 10 Uhr 
war Predigt und nachmittags die 
Trauung! Mill. H. Both von New- 
ton, Kanſas, leitete die Feier; auch 
folgte am Danfjagunastag an dem- 
jelben Ort die Hochzeitsfeier des 
Sohn Unrub mit Ruth Köhn; alles 
war jehr ſchön. Es find noch mehr 
in Ausſicht 

Schulen und Kirchen jind überall 
im Gange. 2 


Abrabam ©. Friejen. 





California. 


Fresno, den 2. Dezember 1907. 
Werter Editor! Zuvor einen Gruß 
an Dich, ſowie an alle Leſer der wer- 
ten „Rundſchau“! Habe wieder Ge— 
legenbeit einen Fleinen Bericht einzu— 
jenden, jowie VBorausbezahlung für 
einen neuen Xejer. Bitte gefälliait 
aufzunehmen. Es iſt ja jchön wenn 
ſich die „Rundſchau“ immer weiter 
verbreitet; fie jollte iiberhaupt in al- 
len chriftlichen Familien aelejen wer- 
den. Man lieſt mandhes über Freude 
und auch mitunter Leid, auch iiber 
Nammer und Not, wo wir als Ehri- 
ſten uns jo oft abwenden anitatt zu 
helfen. Grüße noch meine Eltern in 
Rußland, jowie Brüder und Schwä 
gerinnen. Wir find noch geſund. Un 
jere älteite Tochter iſt durch Gottes 
Gnade und Beiſtand wieder genefen, 
iſt aber noch ſchwach. 


Die Witterung iſt am Tage warm 
und nacht? kalt. Bruder Schmidt 
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war, als ich ihn das legte Mal be- 
juchte, wieder etwas beſſer. Bitte 
noch, daß Ihr fleißiger berichtet, be- 
ionders von den Verhältniſſen Ruf- 
lands. 
Herzlich grüßend, 
Andreas Hölzer. 





Fresno, den 38. Nov. 1907. 
Lieber Bruder Faſt! Es iſt, als ob 
man gar keine Zeit mehr erübrigen 
kann, etwas für die werte „Rund— 
ſchau“ zu thun. Werter Editor, ei— 
nen Gruß an Dich und an alle Leſer 
mit dem 100. Pſalm. Will wieder 
einmal verſuchen Dir einige Zeilen 
mit auf die Reiſe zu geben. Zuerſt 
will ich meinen Schwiegereltern und 
Verwandten ein Lebenszeichen geben. 
Wir find noch gefund. Die Witterung 
it gerade wie im Sommer. Lieber 
Schwiegervater, laßt auch einmal in 
der „Rundſchau“ von Euch hören. 

Will mein Schreiben ſchließen mit 
der Weberzeugung, daß ums nichts 
icheiden fann von der Liebe Gottes, 
die in Christo Jeſu iſt. Röm. 8, 38. 
39, Den Treuen wird nur widerfah- 
ren, was Johannes in der Offenba- 
rung jagt: „Sei getreu bis an den 
Tod, jo will ich dir die Mrone des 
Yebens geben. DOffb. 2, 10. Nur die 
Treue wird belohnt. 

Adam Herman. 





Norddafota. 

Munich, den 4. Dezember 1907. 
Lieber Editor und Leſer der „Rund— 
hau“! Jetzt Fomme ich träger 
Schreiber auch einmal an die Reihe, 
wenn der Editor fo gut tit und drückt 
es in die Spalten der „Rundſchau“. 
Das Briefefchreiben iſt ganz ins 
Stoden geraten, und auf diefen Weg 
fönnen viele einen Brief lefen und ala 
ein Zebenszeichen von mir annehmen. 

Vetter Rempel bei Serbert iſt 
wahricheinlih wieder am Waſſerfah— 
ren. Wahrſcheinlich find die Mücken 
da jetzt ruhig. Schwager 3. %. Did, 
ichreibe nur mehr für die „Rund 
ſchau“. Gerhard, Dir würde ich ra 
ten, in Zeit die Mütze über die Ohren 
zu zieben, fonit werden fie wieder 
hart wie legten Winter. Ich habe im 
mer gedacht, dab jemand von Eud) 
auf Befuch herfommen würde. 

Wir haben bier jett ſchönes Wetter 
für diefe Jahreszeit. Sonntag war 
Vegräbnis in Munidh. Ein Peter 
Thießen ift aeitorben. 

Aſcherman von Waſhington bat 
hier eine Woche abends und auch des 
Tags Predigten gehalten. Er bat 
uns das Wort jo Far dargelegt, daß 
nohb immer ein Gedanfe davon 
bleibt. 

Wenn fommt der Editor einmal 
nach Norddafota. Wie man lieit, iſt 
er fchon allerwärts geweſen. 

Mit Gruß, J. J. Peters. 





Programm der 15. Konferenz des 
Mennonitiihen Lehrervereins 
von Nebrasfa, 
abzuhalten am 30. Dezember 1907 
im Bethaufe zu Janſen, Web. 





1. Eröffnung um 142 Uhr. 

. Berlejen des Protokolls. 

. Ernennumgen. 

. Beiteinteilung. 

. Aufrufen der Glieder. 

. Ausführung des Programms. 
. Thema: Der Lehrer. Bon J. 
x. Frieſen und 3. W. Faſt. 

9, Thema: Die Aufgabe des Leh— 
rer®. 

a) Bezüglich des leiblichen Lebens 
feiner Schüler. Bon 9. H. Wiebe. 

b) Bezüglich des geiftigen Lebens 
derfelben. Bon J. 3. Wiebe. 

c) Bezüglich der geiftlichen Erzie- 
hung für das Reich Gottes. Bon 
Pred. 3. 3. Balzer. 

3. Thema: Zehrprobe, die Menſch— 
werdung Chrifti. Bon J. K. Penner. 

Beiprehung von Iſaak Wall. 

4. Thema: Was kann die Schul- 
gemeinde mit Recht von ihrem Lehrer 
erwarten, und was fann und follte 
fie für ihn thun? Bon %. ©. Ban- 
fraß und F. J. Albrecht. 

Beſprechung von Johann Abra— 


m na 


hams. 

5. Thema: Die Macht der Ge— 
wohnheit. Von J. J. Buller und 
H B. Buller. 


6. Thema: Iſt es genügend, daß 
unſere erwachſene Jugend jährlich 
nur drei Monate die Schule beſucht, 
und wie viel kann man mit Recht von 
ſolchem Schulbeſuch erwarten? Von 
J. C. Wall und J. J. Peters. 

7. Allgemeine Beſprechung folgen— 
der Fragen. 

a) 1. Was dürfen Schüler wäh— 
rend den Pauſen im Zimmer thun? 

2, Was dürfen fie nicht thun? 

b) Wie verhindert man Parteifinn 
unter den Schülern? 

c) Inwiefern darf der Lehrer ver- 
langen, da die Schüler ihre Auf- 
gabe zu Haufe lernen? 

d) Wie behandelt man vorwigige 
Schüler? 

e) Wie können Eltern den Lehrer 
er- oder entmutigen? 

8. Geichäftliches. 

a) Beamtenmwahl. 

b) Ortsbeitimmung der nädhiten 
Ntonferenz. 

c) Rafjenbericht. 

d) Berichte der Komitees. 

Am Borabend werden Borträge 
über Schule und Erziehung gehalten 
werden von Pred. X. K. Penner und 
Pred. J. J. Balzer. 

Im Auftrage des Komitees, 

J. €. Wall, Schr. 





Mancher reicht Dir einen Zahnito- 
cher umd hofft dafür von Dir eine 
after Holz. 


Programm für die 38. Konferenz 
des Mennonitifchen Lehrervereins 
von Kanjas, 
abzuhalten am 28. Dezember in der 
Hoffnungsau Kirche, ſüdöſtlich 
bon Inman, Ran. 





1. Eröffnung um 110 Uhr. 

2. Berlejen des Protofoll3 der vo- 
rigen Sigung. 

3. Ernennung der Komitees. 

"4. Zeiteinteilung. 

5. Ausführung des Programms. 

1. Thema: Wie fönnen wir in un- 
jeren Gemeinden noch mehr Ber- 
jtandnis und Opferfreudigfeit für 
unfere deutſchen Elementarjchulen 
weden? Bon €. Frey und A: 8. 
Schellenberg. 

2. Thema: Sind Lokalkonferenzen 
zu empfehlen, und wenn jo, wie fön- 
nen diefelben erfolgreich gemacht wer— 
den? Bon A. B. Schmidt und Kath. 
Rieſen. 

6. Aufrufen der Glieder. 

3. Thema: Wie kann man in rech— 
ter Weiſe die Gaben der Kinder wek— 
ken? Von D. H. Richert und H. W. 
Lohrenz. 

4. Thema: Selbſtverleugnung in 
Verbindung mit der Schularbeit. 


a) Von ſeiten des Lehrers. Von 
Helene Quiring. 
b) Von ſeiten der Eltern. Von 


C. €. Epp. 

5. Thema: Das laute Sprechen 
und jeine Bedeutung für die Schul- 
erziehung. Bon P. €. Funf und 
Caroline Schmidt. 

7. Geſchäftliches. 

a) Beamtenmwahl. 

b) Ortsbejtimmung der 
Konferenz und des Inſtituts. 
8. Merichte der Komitees. 

9. Schluß. 

Am Abend vor der Konferenz wer— 
den Vorträge über Schule und Er- 
ziehung gehalten werden von Pred. 
9 P. Mrehbiel und Pred. P. 9. 
Nichert. 

Im Auftrage des Momitees, 

Rahel PBenner, Schr. 


nädhiten 





„Wo fein Ei im Neit iit, fann 
man auch feins herausnehmen,” jagt 
wohl Peſtalozzi in einem jeiner pä- 
dagogiichen Werfen. „Erit muß das 
Kind Boritellungen haben, ehe man 
diefelben weiter entwideln kann; 
denn wo nichts iſt, da kann man auch 
nichts heraus entwideln.“ Sa, diefe 
fleinen Fibler find recht ſpracharm 
und machen uns Lehrer oft viel Sor- 
gen. 

Um diejes zu illuftrieren wollte ich 
nur ein Beifpiel aus meiner Fibler- 
klaſſe anführen. Als ich in der 
Sprahübung (einer Biertelitunde 
täglih) die Geſchichte „Die Biene 
und die Taube“ langſam und fo ein- 
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fach wie möglich erzählte, war nur 
ein Fibler, weldyer fie nacherzählen 
fonnte, die anderen waren außer- 
itande dies thun zu fönnen. Dies 
Kind war von ganz gewöhnlicher Be- 
gabung, aber er fonnte es nur des— 
balb allein, weil er ſchon zu Haufe 
hochdeutſch ſprechen ‚gelernt hatte. 
Demnad wäre ein Katechifieren zu 
Anfang grundfalſch, viel empfehlens- 
werter dagegen dad Vorſagen, doc 
jo, dab die vorgefagten Sätze jofort 
wieder abgefragt und in entiprechen- 
der Weije zergliedert werden. 

Wefentlich erleichtert den Sprad)- 
unterricht die Anſchauung. In Er- 
mangelung gaenügenden Bildervor- 
rats zeichne ich in wenigen Zügen 
das Bild, refp. den zu beiprechenden 
Segenitand, an die Wandtafel und 
die Anſchaung iſt fertig. Welch ein 
lebbafter Sprachunterricht fi dann 
in der Klaſſe entwidelt, wird eim je- 
der Lehrer aus Erfahrung wiſſen, 
oder doch die, welche auf diefe Weiſe 
zu arbeiten verſuchen. Ohne An- 
ihauung giebt e8 feine Begriffe, 
ohne Begriffe aiebt e8 fein Denken. 
Statt weiterer Begründung ſei bier 
nur an ein Wort Dieſterwegs erin- 
nert: „Nur durch die Anſchauung ge- 
winnt man eine lebendige Einficht in 
das Weſen der Dinge, nur durch fie 
erzeugt man wahren Zerneifer und 
wahre Bildung.“ Diejer letzte Aus— 
drud „wahre Bildung“ foll wohl hei- 
ben Fortfchritt; denn zu einer wah- 
ren Bildung gehört gewiß noch mehr 
als Anſchauung. Sicher, meine Rol- 
legen werden gerade fo denfen. 

Es würde mir lieb fein, wenn die 
Scullehrer mehr von ſich hören lie- 
ben und ihre Praris in der Schule, 
aleichviel, ob gute oder ſchlechte Er- 
fehrungen, mehr dem öffentlichen 
Drud reip. den Zeitungsſpalten an- 
vertrauen möchten und zwar im In— 
terejfe des Gemeinwohls. 

Hoffentlich hören wir bald etwas 
aus den Monferenzbeichlüffen von 
Rinfler, wo ich zu meinem Leidweſen 
nicht fein durfte: es gehört ja immer 
ein ganzes Kapital dazu, um auf 
amerifanifhen Bahnen fahren zu 
fönnen, zumal wenn es entfernt iſt. 

Mit Follegialem Gruß, 

Wilh. W. Neufeld. 





Eine ernſte Prüfung. 


Der bekannte nun vollendete Evan— 
geliſt, Sam Jones, erklärte einſt, daß 


. e8 nichts Schwereres in der Welt 


gebe als die Wahrheit öffentlich zu 


befennen; und als Beitätigung die- 


jer Behauptung erzählte er, was er 
einft in einer Berfammlung zu 
Omaha erfahren hatte. In diefer 
Berfammlung rief er mitten in feiner 
Rede: „Iſt ein Mann in diefer Ber- 
fammlung gegenwärtig, der feinem 
Meibe nie ein grobes Wort gejagt 
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hat?“ Die darauf folgende Stille 
fing an drüdend zu werden. Die 
Leute ſchauten recht3 und links um- 
her. Jeder der gegenwärtigen Män- 
ner hätte wohl gerne aufitehen mö- 
gen, wagte es aber nicht zu thun. 
Der ernite Ausdrud auf dem Geficht 
des Redners verließ dasjelbe indej- 
jen, als ein Mann mit einem gutmü- 
tigen Geficht ſich von jeinem Sig er- 
hob. „Gott jei Dank,“ rief der Red— 
ner aus, „bier iſt ein Mann, der nie 
ein grobes Wort zu jeinem Weibe ge- 
iprocdhen bat.“ Der gutmütig ausje- 
bende Mann lädelte und jagte: 
„Nein, mein Herr, das habe ich nie 
gethan, ic) bin ein Junggeſelle.“ 
Dann fette er jeinen Hut auf und 
ging gemütlich zur Thür hinaus. 





Aus Welt und Zeit. 

Von einem unverfennbaren Got- 
tesgericht berichtet eine Chicagoer 
täglide Zeitung vom 8. Sanuar. 
Ein gewiffer Mlonzo Johnſon, der in 
Garmi, IU., wohnt, hat am Neu— 
jabrstage ein Gelübde abgelegt, daß 
er mit Stummfein gefchlagen werden 
möchte, wenn er jemals wieder trin- 
fen würde. Al er nun am 7. Ja— 
mar in eine Schankwirtichaft ing, 
ein Glas: Branntwein tranf und dar- 
auf feine anwejenden Freunde begrü- 
ben wollte, fonnte er nicht reden. Die 
Aerzte können, ſich den Zuftand diefes 
Mannes nicht erflären. So weit der 
Seitungsberiht. Wir Chriften kön— 
nen uns gar leicht den Zuftand des 
Alonzo Johnſon erklären. Was fteht 
Sal. 6, 6? €. TR. 

(Ev. Zeitichrift.) 


Der Weg zum Herzen. 





Mädchen, höre, willit du dich 
Für das Leben binden, 
Muß zu Geift und Schönheit ſich 
Noch der Liebreiz finden. 


Auf der weißen Stirne joll 
Reine Keufchheit thronen, 
In den Flaren Weuglein laß 
Milde Anmut wohnen. 


Selig wird dein Gatte dich 
Froh jein Kleinod nennen. 
Euer köſtlich Eheglüd 
Aller Welt befennen. 


Soll dein Glück nicht flüchtig fein 
Sud’ e8 zu erhalten; 
Mußt mit frober Arbeitsluft 
Treu im Haufe walten. 


Und vor allem, liebes Rind, 
Darfit du nicht vergeffen, 
Auch der allerbeite Mann 
Liebt ein autes Effen. 


Kannſt du flinf fein Leibgericht 
Leder ihm bereiten, 
Dann erſt ift fein Herz befiegt, 
Dein für alle Zeiten. 


Wille, denn der Herzensweg 
(Mutter kann dir’3 jagen), 
Führt, troß aller Voefie, 
Meift doch durd; den Magen. 
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Billige Bücher! 


vom Feuer beſchädigt. 





9, No. 9. Bier Bibeln (Halle); 
fein Oktav, Betitjchrift, 59x74 
Zoll; Ledereinband; fojtet gewöhn- 
li) $1.20; bejchädigt 75 Et. 

74. No. 111. Luthers Weberjet- 
zung. B. 4. Bibelg. Durchgejehene 
Ausgabe, 414x634 Zoll groß, 1% 
Zoll did, Zeinwandeinband, 16 mo. 
mit Parallelitellen. Neu 40 Cents; 
beihädigt 30 Cents. Sehr leicht be- 
ihädigt auf dem Dedel durch Feuch—⸗ 
tigfeit. 

Bibel, No. 112. Luthers Ueber- 
jegung, B. u. A. Bibelg. Durdhge- 
fehene Ausgabe; 444x634 Boll 
groß. Leinwand-Einband, 16 Mo. 
mit Parallelitellen und Glanzleinen. 
Sehr leicht befhädigt. Neu 50 Ets., 
beichädigt 35 Cents. 

Bibel No. 115. Derjelbe Drud als 
No. 111 ımd No. 112. Leinwand- 
Einband. Bortofrei für 25 Cents. 
Drud gut, aber der Einband etwas 
beihädigt. Bon diefem nur ein Er- 
emplar vorrätig. 

Bibel No. 115, unbejhädigt 50 
Cents. 

79. No. 170. Luthers, alter Text, 
B. A. Bibelg., guter Drud, 5x8 Zoll 
groß, 11% Zoll did; Leinwand, koſtet 
gewöhnlich 50 Cents, beichädigt 35 
Cents. Beſchädigung fehr gering. 

No. 171. Diefelbe ald 170, nur 
daß 171 acht Karten hat und koſtet 
gewöhnlid; 60 Cents; bejchädigt 45 
Cents, portorfrei. 

No. 274. Mitteljchrift. Ledertuch, 
mit Schirtingüberdede, 6x91%, Zoll. 
Portofrei $1.30. 


61. Das Neue Teftament. —Sämt- 
liche Worte Jeſu in Rotdrud, ein ſehr 
praftiihes Bud. Größe 4x6 Zoll, 
484 Seiten, Goldjchnitt und in Leder 
jein eingebunden, befonders als Ta- 
ſchenbuch geeignet; gewöhnl. Preis 
$1.50; beichädigt $1.10. Dieje Bü— 
cher find förmlich unbeichädigt, dod) 
die Schachteln find etwas mit Raud) 
angeſchwärzt, und aud) weil wir eine 
ziemliche Anzahl an Sand haben, jet- 
zen wir den Preis zu Gunften unferer 
Kunden herunter. 


12. Pſalter. Pſalmen Davids in 
einem Band allein eingebunden, 2e- 
der, großer, Marer Drud; gewöhn- 
liher Preis 40 Cents, jeßt 20 Cents. 





Verfchiedene Bücher. 





63. Georg Miller. — Leben und 
Wirken. Na) den legten: Quellen 
dargeitellt; Fojtet neu 50 Cents; be- 
rg 30 Cents. SHalbleder-Ein- 
and. 


73. Hoffart und Demut, ein Heft 
bon 69 Seiten, von Joh. M. Brenne- 
man, in welchem der Gegenitand im 
Lichte der Heiligen Schrift trefflich 
dargeitellt ift. Preis neu 10 Cents; 
beſchädigt 5 Cents. 

65. Liederfammlung, die gemein- 
Ichaftliche, gebraucht bei den Alt-Men- 
noniten in Canada und Indiana, die 
den deutjchen Gottesdienit üben. 222 
Lieder. Preis neu 50 Cents; bejchä- 
dint 20 Cents. Leinwand-Einband. 


Bibliſches Wörterbuh. Strauß. 
71x10 Zoll. 1226 Seiten, etwas mit 
Rauch befledt, jonft aut. Ein Bud 


zur Glaubens- und GSittenlehre, nad) 
dem Lehrbegriff der Evangeliichen 
Kirche. Ein jehr wertvolles und not- 
wendig Buch zum Bibeljtudium. 
Portofrei $1.00. 


Bibliſche und andere Geſchichten. 
Ein Büchlein 644x8 Zoll, 24 Seiten. 
Sedes Büchlein hat ſechs bis fieben 
ichöne in Farben gedrudte Bilder, 
unter diejen find folgende Titel: 1. 
Schöpfung der Welt. 2. Joſeph und 
feine Brüder. 3. Moſes Geburt und 
Flucht. 4. Jeſus Tiebt mid). 


68. Der praktiſche Redner. Eriter 
Zeil, Stufenmäßig geordnete Aufga- 
ben für das Rechnen in den Unter- 
und Mittelflaffen deutjch-amerifani- 
cher Volksſchulen. Portofrei 10 Et. 

Obige Preije find alle portofrei. 

Mennonite Publ. Eo., 
Elfhart, Ind. 

In jedem bier angezeigten Bud 
befommt der Käufer vollitändig den 
Wert feines Geldes. Diefe Bücher 
find alle jehr billig und werden porto- 
frei zugejandt. 





Neue Bücher. 


Belehrung Menno Simons. Ein 
Heft von 32 Seiten, Papierumſchlag, 
enthaltend feinen Ausgang aus der 
römifchen Kirche; einen Bericht von 
feinen jchweren Berfolgungen; eine 
Beichreibung des Plates, wo er zu- 
legt da8 Evangelium gepredigt, ge 
itorben und beerdigt ift; nebſt einem 
Auszuge aus feinem vollitändigen 
Werfe über die Wiedergeburt oder 
neue Kreatur. Preis 10 Cents. 


Gine Benebenheit. Heft von 54 
Seiten, Papierumſchlag, enthaltend 
eine Geſchichte aus der Zeit Jakob 
Ammons, die fich in der Mennoniten- 
Gemeinde in Deutichland und der 
Schweiz von 1693 bis 1700 zugetra- 
gen bat. Preis 10 Cents. 


Biblifche Geſchichten des Alten und 
Neuen Teftaments, durch Bibelſprü— 
ce und zahlreiche Erklärungen er- 
läutert. 222 Seiten. SHalblederein: 
band. Für Schulen, Sonntagsichu- 
len, wie auch für den Privatgebraud) 
ein fehr geeignetes Buch. Preis 30 
Cents; per Dutend $3.00. 


Bibliſche Gefchichten, zweimal zwei⸗ 
undfünfzig, (Calwer), mit 53 Bil- 
dern und einer Karte, für den Schul- 
und Familiengebrauh. Mit der 
neuen NRechtichreibung. Diefe bib- 
liſche Gefchichte ift 5%, bei 714 Boll 
groß und 192 Seiten ftarf. Die Bil- 
der find ſchön und helfen die Erzäh- 
lungen, die fie illuftrieren, im find- 
lichen Gemüte fejthalten. Dieſes Buch 
ift ein wertvolles Silfsmittel für den 
Relinionsunterricht in der Schule und 
Familie. Preis 25 Cents. 


Chriſtentum und der Arien. Heft 
von 54 Seiten, mit Papierumſchlag. 
Eine Predigt, die Leiden der Ehriften 
darſtellend; Urfprung und Bebeu- 
tung des Chriftennamens; das Ehri- 
ſtentum und der Krieg betrachtet, er- 
läutert und dargeftellt; ebenfalls 
eine Furze Anrede an die Mennoni- 
ten-®rüder, welcher mehrere fchöne 
und paflende Lieder beiaefiiat find. 
Von J. M. Brenneman. Preis 10 
Cents. 


Chriſtliches Bilderbuch für die Ju⸗ 
gend. No. 1. 7x9 Zoll, 32 Seiten, 
ſtarkes Papier, aroßer, Marer Drud, 
einer Anzahl ſchöner Bilder, inter- 
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eſſante Gejchichten, Gedichte, u.j.w., 
mit einem feinen illujtrierten Sreite- 
Papierumſchlag. Preis 10 Cents; 
per Dugend, portofrei $1.00. 


No. 2, 3 und 4 find No. 1 ähnlich, 
nur dab fie andere Geſchichten und 
Bilder, und nur 24 Seiten haben. 
Der Preis iſt derfelbe. 

(Diefes Buch iſt auch in englifcher 
Sprade herausgegeben, zu demiel- 
ben Preije.) 

66. Unfere Haustiere, in gejundem 
und franfem Zuftande, nebjt Anlei- 
tung zum Aderbau mit zahlreichen 
Illuſtrationen. 120 Oftav-Seiten. 
Eine Brofhüre. Preis 10 Cents. 


Genovefa, dad Täubchen. Zwei 
Erzählungen für Mütter und Kinder, 
nach Chriſtoph Schmid. Preis 20 
Cents. 

Chriſtliches Gemütsgefpräd von 
dem jeligmadjenden Glauben, für die 
Sugend. Weitläufig in 148 Fragen 
und Antworten dargeitellt, nebit 
Slaubensbefenntnis, verfaßt zu 
Dortredht in 1632, nebjt furzer Un- 
terweifung aus der Heiligen Schrift, 
in 35 Fragen und Antworten, wie 
auc das Bud: Anrede an die Ju— 
gend, von Chrijt. Burfholder. Im 
ganzen 296 Seiten, ſchön in Halb- 
leder eingebunden. Preis 45 Cents. 


Choralbuch (Einjtimmig), von 9. 
Franz, Rßl., mit Zahlendrud. Neue 
zweite amerifanifche Auflage. Preis 
40 Cents. 





Bücher für Weihnachten. 





Jugendbücher von Barth. Fünf 
verjchiedene Bücher, 64 Seiten, 41% 
x61%, Boll groß. 

1. Ein verlorener Sohn. 


2. Die vier Brüder. 

3. Gejchichte eines Wildfangs. 

4. Die drei Häuſer. 

5. Ein Erbteil im Hauje der 
Sroßeltern. 

Sehr intereffant, 10 Gents per 
Band. 

Im reis der Kinder. Acht ver- 
ihiedene Bände, 334x514 Boll, 


ichön fartoniert, ſchöne Erzählungen, 
64 Seiten. 1. Was eine Bibel erlebt 
bat. 2. Eine Stednadel. 3. Aus 
des lieben Herrgotts Regiment. 5. 
Joſeph und Johannes u. ſ. w. 6. 
Durch Nacht zum Licht. 7. Der Spa- 
jiergang. 8. Bertrauen auf Gott, 
und andere® mehr, 14 Gejchichten. 
9. Eine ganz bejondere Pflegemutter 
und andere Erzählungen. 8 Cents 
per Band, oder die acht Bände in ei- 
nem Badet für 50 Cents. 


Segensfinder. Zwei Erzählım- 
gen für die Jugend, von Dorn; 96 
Seiten, 5x7 Boll, mit Bilder in Far- 
bendrud; jchön fartoniert. Preis 20 
Cents per Stüd. 


Während und nad) der Zeritörung 
von Magdeburg. Nad) der Mittei 
lung von Augenzeugen. Für die Ju 
gend. Bon Horn. Neue Ausgabe; 
vier Farbendrudbilder, 5x7 Zoll, 
96 Seiten. Preis 20 Cents. 


Gine Ferienreife.. Bon Haarbed. 

Königin Lonife von Preußen oder 
die Fürſtin von Fürftinnen. Ein 
Vebensbild. 

Benjamin Franklin, Yebensbild ei- 
nes Ehrenmannes. 


Genovefa, 


rührende Ge— 
ſchichte. 


eine 
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Chriſtopher Columbus, der uns 
den Weg nach Amerika gewieſen hat. 

Der Strandläufer. 

Wie einer ein Wallfiſchfänger 
wurde. 

Die acht legtgenannten Bücher 
jind in der Größe und Austattung 
dasjelbe wie „Segensfinder”“ und 
das Buch von der Zeritörung Magde- 
burg, und Eoften wie diefelben, 20 
Cents per Band, 

Der Jugendfreund. Erzählungen 
fir Chriftfinder, vier Bände, ſchön 
illuftriert, 159 Seiten, 414x564 
Zoll, Leinwand-Einband, verzierte 
Dedel. Preis 25 Cents per Band. 
Sehr ſchön und billig. ' 

Ninderfreund. Fünf verjchiedene 
Bände, 148 Seiten, 4x5 Boll, 
Erzählungen für die Jugend; Lein— 
wand-Einband; ein jchönes Bud). 
Preis 25 Cents per Band. 

Campe's Nobinfon. Ein Lejebud) 
für Rinder, von 3. &. Campe, mit 
Bildern, 148 Oftav Seiten, jchön il- 
luſtriert und gedrudt, mit illuftrier- 
tem Dedel, diejes eine neue Ausgabe 
des wohlbefannten Buches Robinjon 
Cruſoe. Portofrei 40 Cents. 





Gine merkwürdige Wirkung 


‚bat das franzöfifche Gefek der Tren- 


nung bon Kirche und Staat auf die 
dortige Geiftlichfeit gehabt. Da dieſe 
fein Salär mehr vom Staate bezieht, 
bat jie ſich allerlei weltlichen Beſchäf— 
tigungen zugewandt. Landwirtichaft 
und Hühnerzucht find zumeiſt als Le— 
benserwerb aufgenommen worden. 
Aber es fehlt auch nicht an Handwer- 
fern. Verſchiedene Dorfgeijtliche be- 
treiben die Schneiderei, andere die 
Weberei als Nebenberuf. Daß die 
Franzoſen die Priefter nicht unter- 
tigen, und diefelben gezwungen find, 
zu ſolchen Nebenbeichäftigungen zu 
greifen, erflärt, weshalb die Tren- 
nung fich leicht vollzogen hat. Das 
Volf war offenbar damit einverjtan- 
den. 





Der Totenſchädel. 

Ein Prinz, der fih auf feine 
Schönheit, feinen Reichtum und bo- 
ben Rang nicht wenig _ einbildete, 
jagte einmal in einer einfamen Ge— 
aend des Gebirge. Da erblidte er 
einen alten Einfiedler, der vor jeiner 
Zelle jaß und jehr ernithaft einen To- 
tenichädel betrachtete. Der Prinz 
aing zu ihm bin und fragte mit ei- 
nem jpöttiijhen Lächeln: „Warum be- 
trachteit Du diefen Schädel jo auf 
merfiam? Was willft Du daran je- 
ben?“ Diefer Einfiedler ſah den 
Prinzen ſehr ernitbaft an und ant- 
wortete: „Sch möchte gerne entdef- 
fen, ob dies der Schädel eines Für- 
iten oder eines Bettlers jei. Ich ver- 
mag es aber nicht herauszubringen.“ 





Blicke vorwärts und rückwärts auf 
Deinem Lebenswege; es find Dir 
viele voraus, aber es find immer nodı 
einige zurück. 





Die Rundſchau 


Heraudgegeben von ber 
Menncnite Publishing Co., Eikhart, Ind. 


M. B. Faſt, Editor, 
Grjdysint jeden Mittwod;. 


Preis für bie Ber. Staaten $1.00; 
für Deutfchland 6 Mark; für Rußland 
3 Rubel; für Franfreih 7 Franken. 
— — 


Entered at the Post Office at Elkhart, 
Ind., as second-class matter. 











18., Dezember 1907. 

— Br. Joh. T. Thieffen, Witwer, 
Langham, Sasf., feierte am 10. De- 
zember Hochzeit mit Lieje Görken. 
Wir gratulieren. 





- Unjer alter Korrejpondent J. 
8. Klaaſſen, weilte ja eine zeitlang 
in Deutichland und iit jegt wieder in 
jeine alte Heimat Rojthern, Sasf., 
zurückgekehrt. 





— Wir ſind froh, berichten zu kön— 
nen, daß unſere Schwägerin P. W. 
Thieſen, Reedley, Cal. in letzter Zeit 
bedeutend beſſer iſt. Vielleicht wird 
ſie noch einmal ganz geſund. 





— Viele Leſer in Canada haben, 
unſerem Wunſche gemäß, den Rück— 
ſtand und auch Vorausbezahlung für 
„Rundſchau“ und „Jugendfreund“ 
eingeſchickt. Wer es noch nicht gethan 
hat, der iſt brüderlich gebeten, es 
doch vor Neujahr zu thun. 





— Für manchen Leſer iſt es viel— 
leicht intereſſant, zu wiſſen, wie groß 
die Philippinen eigentlich ſind. Der 
ganze Archipel beſteht aus 3141 In— 
ſeln, davon ſind nur 342 bewohnt, 
366 find weniger als eine Quadrat- 
meile aroß und 31 find über 100 
Quadratmeilen groß. Der größte 
Teil der Bewohner fpricht ſpaniſch. 





— Pr. A. €. Kolb, unjer Er-Bü- 
chermann, war ja befannterweije let- 
ten Sommer Pflüger im canadijchen 
Nordweiten; doch wird er jekt auch 
wohl Erpflüger werden, denn er hat 
eine Anitellung im Xafe Shore 
Bahnhof befommen. 

— Miffionar P. J. Wiens, Cham: 
pa, Indien, jchidft uns eine Anfichts: 
farte und danft für die prompte Zu- 
jendung der „Rundichau”. Sie find 
wohl und munter. Für den berzli- 
en Gruß und Segenswunſch jagen 
wir Danf und wünſchen auch Eud) 
Gottes reihen Segen, Mut und 
Freudigkeit zum neuen Jahr. 





- Schon mehrere Wochen zuriüd 
wurden in Elfhart mehrere Spiel- 
böblen ausgehoben. Spieltiiche u.ſ.w. 
auf welchen mancher Tagelöhner jei- 


nen legten Dollar umjegte und ver- 
lor, während jeine Familie daheim 
Not litt, hatte unjere Polizei Eonfis- 
ziert und in die Stadthalle gebradit; 


diefe Woche wurde das unjchuldige , 


Holz, an dem jchuldiges Blut lebte, 
mit dem teilweifen feinen Bejchlag 
ins Freie gebracht, amtlich zerichla- 


‚gen und ein Freudenfeuer daraus ge- 


madt. Elfhart hatte feiner Zeit 31 
Saloons, heute find es nur noch 25; 
Kirchen haben wir jekt 28. 





— Ein lieber Bruder in Manitoba 
ichreibt: „Bin fchon viele Jahre 
Nundichaulefer, diefelbe iſt mir das 
doppelte Geld wert und ich habe ei- 
aentlich feinen Mut, eine Prämie zu 
verlangen. Wäre es vielleicht ein gu— 
ter Plan wenn jeder Leſer für Vor— 
ausbezahlung einen Kalender er- 
hielt?” — Um e8 nicht, wie es ab 
und zu borfommt, mit Worten der 
Anerfennung bewenden zu laſſen, be- 
sablt der Bruder die „Rundichau“ 
bis Neujahr 1913. Ueber feinen Plan 
wollen wir nachdenken. 





Wenn man einen Bapierdollar 
und einen Brief in ein Kouvert ſteckt, 
verfiegelt und abichiet, dann fommt 
das oft oder gewöhnlich in die Hände 
des Mdrefjaten, aber nicht immer. 
Wir übernehmen dafür feine Ber- 
ontwortlichfeit. Man ſchicke, bitte, 
Geld nur per Money Order oder 
Wechfel auf New Norf. Man jchide 
feinen „Draft“ auf Omaha, Kanſas 
City oder Privat-Cheds, denn wir 
müſſen darauf von 15 bis 25 Cents 
Gebühren bezahlen. 

Als wir vorigen Sonntag ins 
biefige Gefängnis gingen, fanden wir 
nur einen Gefangenen. Er war wil- 
fig mit ums fnieend zu beten. Bis 
alle Anmwejenden ein Zeugnis für Je— 
jum abgelegt hatten, ſah der arme 
junge Mann fein Elend ein, daß er 
ſich auf der abſchüſſigen Bahn des 
Merderbens befinde und wir alauben, 
er machte einen quten Anfang ein 
neues Leben zu beginnen. 





Vorigen Sonntagmorgen tra- 
jen wir einen befannten Mann in 
der Sonntagsihule — Kollege D. 
5. Bender von Scottdale, Ba. Er 
unterrichtete eine Alaffe und predigte 
dann zu einer großen, aufmerfjamen 
Verfammlung. Die Predigt war jehr 
aut. Nachmittags fuhr er über 
Goſhen zum Klintonbrid Verſamm— 
lungshaus, wo er eine Woche lana 
oder länger Erwedungsverfammlun- 
aen leiten wird. Wir wünſchen Got- 
tes Segen und viel Erfola. 





Unfere fünf Schwäger haben 
ſich jet alle in California angefauft. 
Sie find auch alle froh und vergnügt. 
Sohn H. und -Nafob X. haben ihre 
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Wohnhäuser bald fertig und Schwa— 
ger Klaas iſt froh und jehr beichäftigt 
euf feiner „Rande“. Franz End 
fährt fleißig Zitronen und Apfelfie- 
nen zum Markt. Mein alter Bater 
it froh und gefjund; über das berr- 
liche Klima ift er des Lobes voll. Br. 
Sohn berichtet, daß er und mehrere 
Brüder neulich nach Fresno fuhren 
und dort in der Berfammlung der 
Wolgabrüder reichlich geſegnet wur— 
den. 





— Vorigen Freitag ſagte uns je— 
mand: „Es iſt ein Ruſſenbruder hier 
von Hillsboro, Kan.“ Wir eilten 
ſchnell hinunter und trafen Br. Wilh. 
J. Emwert von Bruderthal, Kan. Er 
iſt aber fein Ruffe, fondern ein Deut- 
fher. Er fagte, er möchte gerne die 
Familie Görz in South Bend befu- 
chen und wir erflärten ums willig, 
ibn zu begleiten. Wir fuhren mit 
der 5-Mlhr-Car und e8 gab dort ein 
freudiges MWiederfehen. Schw. Görz 
iſt Schon beſſer, doch noch nicht ae- 
fund. Wir find froh, mit Br. Ewert 
perjönlich befannt geworden zu fein. 
Wenn wir wieder nad Kanſas kom— 
men, wollen wir auch einmal nad 
Pruderthal fahren. 





— Vorige Woche Tafen wir in 
„Unfer Befucher“, daß H. P. Görz, 
Mt. Lafe, Minn., nad Elfhart, Ind., 
aefahren fei und würde fich dort et- 
liche Wochen aufhalten. Wir freuten 
uns fchon auf den Befuch, aber der- 
ſelbe fam nit. Wir mußten, daß 
ir Berne eine Ronferenz tagte und 
alaubten, er wäre wohl dorthin an- 
itatt nach Elkhart gefahren. So war 
es auch — doch wir tröfteten uns, in 
„etlihen Wochen“ wird er ja ficher 
bis hierher fommen — da beriditet 
uns Br. Ewert, daß Br. Görz fchon 
am dritten Tage direft von Berne 
nach Chicago abgefahren ſei. Wir 
hätten ihre feiner Zeit an mir beivie- 
jene Gaftfreundichaft gerne teilweiie 
eriwwiedert — doch es hat nicht können 
fein! 





Die Juden in New Norf haben 
es fertig gebracht, da der Name Je— 
jus in den Stadtichulen nicht mehr 
genannt werden darf weder im 
Leſen, Beten oder Singen. Sogar 
das Wort „Weihnachten“ darf nicht 
aefaat werden. Höchſtwährſcheinlich 
wird die nächſte Arbeit fein, alle Leſe 
biiher zu rebidieren und alle Sinwei- 
jungen auf Chriitentum und Reli- 
ion werden ausgemerzt werden. 


‚Man fann wohl annehmen, dab eine 


große Anzahl Eltern und Erzieher 
protejtieren werden, doch wird das 
wenig Bedeutung haben. Die große 
Schulbücher - Korporation wird Die 
ganze Sache befürworten und einen 
enormen Profit aus der Sache ma- 
hen. Der Editor des „Ehriitian 
Herald“ bemerkt, diefe Sache betref- 
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fend: „Der neue Kreuzzug gegen 
das Chriſtentum in den Schulen ver- 
ipricht bald eine große und brennende 
Frage zu werden.“ 





— Die Konferenz der fogenannten 
Alten Mennoniten unterhandelt ge 
genwärtig mit dem Mennonitifchen 
Verlagshaus in Elfhart, Ind., um 
die englifchen und deutichen Zeitun- 
nen, Kalender, Leftionsheite und re- 
ligiöfen Schriften und Bücher zu Fau- 
fen und aus dem Verlagshaus ein 
Nircheneigentum zu machen. Es mag 
noch eine geraume Zeit dauern bis 
diefer Handel abgeſchloſſen wird — 
wenn er überhaupt zujtande fommt 
— doc in der Zeit mögen allerlei 
Gerüchte auftauchen und wir wollen 
heute nur jagen, daß man ganz ruhig 
die „Rundſchau“ und den „Sugend- 
freund“ leſen und die Leftionshefte 
ftudieren und für alles im Boraus 
bezahlen darf. Sollten wir ausver- 
faufen, dann werden unſere deutjchen 
Blätter doch nad) wie vor in derjel- 
ben Größe und Tendenz erjcheinen. 
Sobald wir etwas Genaues über den 
Sandel willen, werden wir in dieſen 
Spalten davon berichten. 





— Unſere legte Nummer (No. 52) 
der „Rundichau” in diefem Jahre, 
wird am Weihnacdtstage, den 25. 
Dezember herausgegeben, doch wer— 
den die meilten Leſer die „Rund— 
ſchau“ dann ſchon in Händen haben 
und gemütlich leſen fönnen. Wir 
haben, während wir bier find, jtets 
darnach getrachtet, jede Nummer jo 
ichnell al® möglich heraus zu befom- 
men. Als wir berfamen wurde fie 
Mittwochs verfchickt, dann Dienstag, 
endlih Montag und fchlieglich iſt es 
uns in unferen Bemühungen gelun- 
gen, dab fie jet jchon eine zeitlang 
jeden Samstag verichiet wird. Doc 
der Wochentag Mittwoch iſt im- 
mer noch ſo geblieben und wird auch 
wohl ferner noch ſo bleiben. Nur 
wollen wir immer noch voran und 
die Neuigkeiten, Erbauungen und 
Pelehrungen jo jchnell als möglich 
bringen. Die erjte Nummer des 31. 
Sahrgangs wird am 1. Yan. 1908 
herausgegeben und wir wollen die- 
ſelbe jo interefiant machen als mög- 
lich. 

— Wir bringen jchon jeit mehre- 
ren Wocden eine ziemliche Anzahl 
Ktorreipondenzen und Neifeberichte in 
jeder Nummer der „Rundichau” und 
viele Zejer erfreuen ji) daran. Wir 
bitten nochmals alle Schreiber, fich 
doch recht kurz faflen zu wol— 
len wenn fie über amilienverhält- 
niſſe berichten. Auch würde eg und 
eine große Freude zum neuen Nahr 
bereiten, wenn man ſich üben würbe, 
fe ſchön zu fchreiben als es Euch 
möglich iſt und niemals beide Seiten 
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des Briefbogens zu bejchreiben. Frei— 
li da giebt e8 ja auch Ausnahmen, 
3. B. Onfel Iſaak Peters jchreibt 
jtet3 auf beiden Seiten des Papiers 
und wir haben auch nicht? dagegen. 
Sollten wir die Zeit haben, uns in 
No. 1 der „Rundichau” wieder poe- 
tifch auszusprechen, dann werden wir 
vielleicht nochmals auf diefes Thema 
fommen. Wir werden jet bald eine 
Neihe Artikel bringen, welche die 
Eindrüde und Beobachtungen eines 
Nukländers in Amerika jchildern. 
Der Schreiber hat eine gute Feder 
und hat von Frau Mutter Gaben ge 
erbt feine Gedanken ſchwungvoll aufs 
Papier zu bringen. 





Aus mennonitifchen Kreifen. 





Br. Abr. K. Brandt, Herbert, 
Sasf., berichtet, dab fie ſchönes Win- 
terwetter haben. Für den neuen Le— 
jer danfen wir. Daß Du ohne die 
„Rundſchau“ nicht fein willit freut 
mich — doch Du biſt nicht der einzige, 
ver mit der „Rundſchau“ zufrieden 
iſt. 





Witwe Ag. Löwen, Mit. Lake, Min- 
neſota, berichtet, dab fie und ihre 
Kinder gejund find. Ferner jchreibt 
jie: „Sch will meine Pflicht thun und 
für 1908 die „Rundſchau“ bejahlen, 
denn ohne diejelbe würde es wohl 
nicht gehen.“ 





Br. Joh. B. Fehr, Swift Eurcent, 
Sasf., berichtet, daß der Gejund- 
beitszuitand dort qut iſt. Er grüßt 
jeine Eltern in Manitoba. Er hofft 
auf ein Wiederjehen droben zur Rech— 
ten des Vaters. 


Von Janjen, Nebraska. 

Diafon Thieffens Nik und Maria, 
und D. D. Thieflens Maria und 
Frau Gerh. 3. Mlaafien, und Anna 
Faſt fuhren nach Henderſon, um jich 
von Dr. Heinrichs behandeln zu laj- 
jen. 

A. €. Friefens find auf Jakob Nei- 
mers Farm gezogen, (mo früher alte 
Bullers wohnten). 

Peter 3. Friefen fuhr nad Göſſel, 
Kan. feiner alten Mutter im Hoſpi— 
tal einen Beſuch abzuftatten. Bon 
dort will er noch bis Minneola fah- 
ren. 


Pr. 3. E. Willms, Ulen, Minn., 
berichtet: In der Familie ijt alles 
geſund, Gott Lob. Sind am Heu 
preſſen, dasjelbe iſt ſehr billig, $5.00 
die Tonne. Das Wetter ijt viel zu 
ihön für diefe Kahreszeit, am Tage 
bi8 45 Gr. %., daher finden ſich 
Krankheiten, Tophus u.f.m. Wünſche 
Dir famt Familie gejegnete Weih- 
nachten und ein fröhliches Neujahr. 


Brieffaften. 





N. D. Moder, Cumins, Mid. — 
Du haft nur 45 Cents geſchickt, an- 
jtatt $1.45, wie es in Deinem Briefe 
beißt. 





Ndrehveränderung. 





Paul Deder von Sasfatoon nad) 
Dalmeny, Sask. 





Kornelius NRempel von Langham, 
Sask., nah) Blum Coulee, Man. 


Million. 


Aus China. 
„Wie lieblich find auf den Bergen 
die Füße defjen, der frohe Botichaft 
bringt, der Frieden verfündigt, der 
Botichaft des Guten bringt, der Heil 
verfündigt, der zu Sion fpridt: 
Dein Gott herricht als König.“ Def. 
er 
Werte Nundichaulefer und Miſ— 
jionsfreunde! Allen Lieben hüben 
und drüben Gottes reichen Segen 
winfchend. "Weil es dem allein wei- 
jen himmlischen Vater wohlgefallen 
bat, uns einige Tage des bejonderen 
Segens zu geben, jo will ich denn 
etwas davon berichten, Tage des Se- 
aens find ja immer von großer Be- 
deutung und bleiben lange in Er- 
innerung. Es war nämlich beitimmt 
für den 13. Oftober eine verlängerte 
Verfammlung anzuberaumen. Der 
Serr gab auch Gnade dazu, dab an 
dem befagten Datum die Verſamm 
fung beginnen fonnte; es fanden ſich 
doch Schon am 11. und 12. Gäſte 
ein, einige Chriſten, die weit ent- 
fernt wohnten. Es freute uns ganz 
beſonders, als wir ſehen durften, 
welchen Ernſt ſie machten, um dieſer 
Verſammlung beizuwohnen. Sie fa 
men von 30 Meilen weit und zwar 
zu Fuß! Sonntagmorgen, den 13. 
d. M., fonnten wir mit großer 
Freude mit mehr als 90 Leuten, die 
jih eingefunden hatten, das Lob des 
Sammes anitimmen. Zuerſt wurde 
gejungen, dann gebetet und dann ge 
predigt. Br. Bartel halte die Lei 
tung und diente mit dem Worte; doch 
waren auch etliche chinefiiche Lehrer 
anweſend, die mithalfen. Die Ber 
fammlung war bloß in der Sinter- 
halle für Chriſten, doch famen auch 
jclche, die ein Verlangen hatten jelig 
zu werden und ihren Gößendienit zu 
verlafien. Ich möchte hier aleich ja 
aen, dab die Verfammlung recht eb 
baft war. Morgens um 6 Uhr war 
eine Berfammlung, die zweite um 10 
Ubr, die dritte um 3 Uhr nachmittags 
und die vierte des Abends — alio 
ein voller Tag. 
Es hatten ſich auch wieder etliche 
eingefunden, die wünſchten getauft 
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zu werden. O wie freut man ji) 
zu ſehen, da die Arbeit nicht ver- 
geblich ift, fondern daß ſich doch et- 
lie dem Herrn zumenden. Diefe, 
die jegt gefommen waren, haben alle 
jehr ernſtlich gebetet und ſich als 
folde bewiejen, die Jeſum folgen 
wollen. Montag, den 15., war Prü- 
fung der Taufverlangenden. In al- 
ler Frühe wurde begonnen und dau- 
erte bis nachmittags. ES dauert oft 
lang ehe man den richtigen Gedanken 
aus ihnen heraus befommt, den man 
wünſcht; man’ muß fragen und fra- 
gen—mit einmal iſt es ihnen Flar 
und dann fommt’3 heraus und das 
Angeficht leuchtet vor Freuden. Es 
find acht, welche die. Taufe verlang- 
ten; fie wurden alle geprüft und fie- 
ben wurden für bereit gefunden. Es 
wurde dann gleich nach der Prüfung 
zum Waſſer gegangen, wo noch einige 
Lieder aefungen wurden und Bruder 
Bartel nod eine kurze Anſprache an 
die Anmwejenden hielt. Es dauerte 
richt lange, dann war eine große 
Schar da. Als er beendigt hatte, 
ging er ins Waſſer und taufte die jie- 
ben Perjonen auf ihr Bekenntnis des 
(Slaubens. 

Als wir zurüd famen in die Halle, 
wurden die Getauften in die Ge- 
meinde aufgenommen, iiber fie gebe- 
tet und dem Schute Gottes anbefoh- 
len. Jetzt folgte noch eine Anſprache 
bon Br. Bartel und anderen; dann 
wurde nod) das Mahl des Herrn un- 
terbalten und jo war wieder ein Tag 
des Segens dahin. Der liebe Hei- 
land war uns in diefen Segenstagen 
ganz bejonders nahe. Er hat ſich 
wunderbar bezeigt. Dem Herrn jei 
Danf für die Leute, die auf die Seite 
des Herrn getreten find. Möchten fie 
Gurer Fürbitte recht anempfehlen, 
da fie mögen treu fein in allem und 
treue Zeugen des großen Meiiters 
jein möchten. 

Am Schluß wurde no eine Kol 
lefte gehoben und Gelegenheit aege 
ben, wer jo fühlte und wollte, der 
fonnte etwas beiitenern, denn wir 
hatten die Halle arößer gemacht und 
jegt jollte ein Fußboden von Ziegeln 
eingelegt werden und deshalb braudı- 
ten wir Geld. Sie waren fehr willig ; 
etlihe gaben bis $2.50, andere we: 
tiger, jo daß die Mollefte jich auf 
iiber $25.00 belief. Lobe den Herrn 
fiir alles Gute, es kommt von feiner 
Sand, jo audy die Gaben. 

Wir müſſen jagen, der Herr bat 
vieles und Großes an uns gethan, 
haben noch immer genug zu ejien ge: 
babt, wenn auch manchmal gejagt 
werden mußte: „Nein, das können 
wir jeßt nicht haben,“ jo hat doch der 
weile Vater im Simmel immer ae: 
forgt. Wir haben in leßter Zeit bier 
auf diefem Plat etwas zurecht ae- 
madt. Unſer Haus, in dem wir 
wohnen jollten, war fo eingerichtet, 


um zweiſtöckig einzurichten, welches 
wir zu diejer Zeit unternahmen, dod) 
das ging weit über unjer Denfen; 
es bat nicht jehr viel gefojtet, viel- 
leicht $100, aber jet haben wir auch 
ein nettes, geräumige Haus, wo es 
nicht jo feucht fein wird. Die dhine- 
fihen Häuſer find alle jo niedrig, dab 
es jehr ungefund iſt. Die Hauptfache 
iit, weg von der Feuchtigkeit, welches 
uns jegt möglich fein wird, indem es 
im oberen Stod ijt als jeien wir in 
den Simmel gehoben, doch wird es 
im Simmel viel anders, beſſer und 
herrlicher jein, es ijt doch fein Ver— 
gleich mit diefem. Möchte unjer Be- 
itreben immer dahin fein, um Jeſum, 
dem großen Herrn der Ernte, Seelen 
zuzuführen, ihn zu berherrlichen und 
zu: feiner Ehre zu leben. 

Sch möchte alle lieben Miſſions— 
freunde aufmuntern, treu im Gebet 
mit uns einzuftehen für die Rettung 
diejes Volkes, denn es find noch jo 
viele Taufende und Millionen, die 
nod ohne Jeſum in der Welt umber- 
ircen, und was ijt trauriger in diejer 
Welt, denn ohne Nefus zu jterben?! 
Keine Hoffnung, fein Troit, fein 
Friede, alles dunfel — o weld ein 
Sedanfe und Ende. hr Lieben, die 
Ihr ein Herz habt für diefe Armen, 
wollt Ihr nicht mithelfen? Wenn 
Ihr nicht ſelbſt Eönnt, jo thut das 
Eure im Gebet und Gaben. Biele 
denfen nur an ſich, und die armen 
Heiden und Miffionare werden ver- 
geilen; wenn man jih nur kann 
ihöne Häuſer bauen und andere Sa- 
chen faufen, dann iſt es ſchon aut. 
Sch fage neun, der Herr wird e8 nicht 
fo gehen lafien, wenn wir unjere 
Pflicht verjaumen und nichts thun, 
jo mu Gott einichlagen, und dann 
wundert man fi), warum jolches ge- 
ichieht und fommen mu. Zum Bolfe 
Ssrael bie es: „Werdet ihr mir 
folgen und meine Gebote thun und 
halten, alles was ich euch befohlen 
babe, jo werde ich, der Herr, mit euch 
fein und euch alles geben. Wenn fie 
aber nicht folgten, fam der Fluch auf 
jie, wurden vom Feind bedrüdt und 
zulegt in die Gefangenſchaft geführt. 


„Bringet mir den Zehnten ganz 
in mein Haus und dann prüfet mid) 
und jeht, ob ich euch nicht werde die 
Fülle geben.“ Viele von uns denfen 
zuerſt an die Schulden und jagen, 
wenn ich die werde bezahlt haben, 
dann werde ich auch fiir die Miſſion 
aeben. Das iſt falib. Erit dem 
Herrn, dann die Schulden, und Ihr 
werdet jehen, dab die Schulden ver- 
ichwinden. das heißt wenn dem Geiit 
Sottes gefolgt wird. Darum, Ihr 
Lieben, laßt uns treu fein! Sollte 
jih jemand gedrimgen fühlen, etwas 
zu Schiefen, der kann es gerade an 
uns oder an Br. Bartel jchiden, es 
wird mit Freuden und Dank ange: 
nommen. Allen Gebern unſern herz- 
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lihiten Dank für die erzeigte Liebe 
bisher. Möge der gute himmlifche 
Vater es Euch an nichts mangeln laj- 
jen. 

Alle liebe Geſchwiſter grüßend, 
uns und diefes Werf Eurer Fürbitte 
anempfehlend, verbleiben wir Eure 
Geſchwiſter auf dem Kampfplag für 
Seelen, 

Sob. u. Maria Schmidt, 

Shan Hfien, Shantung Prov., 
N. Ehina. 
Den 24. Oftober 1907. 





Golorado. 

Kirk, den 28. Nov. 1907. Wer- 
ter Editor und Lefer! Friede zum 
Gruß! Werde heute wieder etliche 
Gedanken aufs Papier bringen; weil 
ich ſchon von unferer Befuchsreife in 
Nebrasfa im vorigen Aufſatz etliche 
Nenigfeiten einſchickte, jo dachte ich 
heute weiter zu erzählen. Eines Ta- 
ges als wir in Lincoln waren, be- 
fuchten wir auch das Zuchthaus, das 
ja fehr modern eingerichtet iſt; nur 
ichade, dab dajelbit fo viele itarfe 
Männer hart arbeiten müffen, um 
ihre lWebertretungen zu bien und 
wo möglich fich wieder die Freiheit 
zu erlangen, wenn aud) nicht alle, jo 
doch die meijten, denn es find doch 
nur wenige, die auf Lebenszeit im 
Suchthaus bleiben müffen. Das Lin- 
coln Zuchthaus iſt eine aroße Beſen— 
fabrif und der Führer erzählte uns, 
daß dort täglich 800 Beſen gemadıt 
würden und in allen Teilen des Lan- 
des an die Großhändler verjchidt 
würden. Bon da aingen wir zur Ir— 
renanstalt und ließen ums durch die 
Anftalt führen; haben da auch in jo 
manches trübe Antlit geichaut. Son- 
derbar, im Zuchthaus ımd auch in 
der Srrenanitalt mußten wir denfen, 
wo doch die Sünden den Menichen 
hinbringen fann. Sa, die Worte des 
weifen Salomo (Spr. 14, 34) be: 
jtätigen ſich heutzutage noch: Die 
Sünde iſt der Leute Verderben. Bon 
Lincoln fuhren wir nach Senderjon, 
Morf County, um noch Onfel und 
Tante Johann Harder und fonitiae 
Pefannte zu bejuhen. Es bat uns 
bort auch gut gefallen; haben in fo 
mandes freundlide Antlig jchauen 
dürfen, haben alte Freundſchaft aut- 
gefriicht und noch neue gemacht. Ei- 
nen Sonntag gingen wir in die neue 
Kirche, haben uns an Gottes Wort 
erbaut und waren froh im Herrn; 
die Kirche ift auch wirflich ſchön ein- 
gerichtet; es fiel uns mit einmal auf, 
dab die Kirche zwei Wanduhren hat 
und doch war nur ein Tief zu hören. 
Dachten wenn die ganze Gemeinde jo 
einig iſt wie die zwei MWanduhren, 
das wäre am Ende doch das jchönite 
von allem. Den folgenden Sonntag 
ichenfte der himmlische Vater wieder 
ſchönes Wetter und wir durften mit 
Pr. 8. Gäde nach unferem Berfamm: 


lungshaus fahren; wurden dort auch 
glücklich. Ya, das war einmal wieder 
daheim. Es ging uns fo wie Pau— 
[us auf feiner Reife: Da wir Brii- 
der jahen, gewannen wir eine Zuver— 
jiht. Das war doch ganz anders als 
unter den Adventiſten in College 
View. Nun, wir haben mand) ei- 
nen bejudyt und hätten gerne noch 
mehr Befuche gemacht, wenn die Zeit 
es erlaubt hätte. Sagen nochmals 
allen ein herzliches Dankeſchön für 
die aute Aufnahme und bitten Eud) 
alle, uns doch auch einmal zu beju- 
chen, der Herr wird's vergelten. Der 
himmlische Vater hat uns jamt Fa- 
milie auf der Reife beivahrt und dür- 
fen froh und geſund in unferer einft- 
weiligen Heimat wieder die Arbeit 
aufnehmen. Dem Herrn die Ehre! 

Den 18. d. M. bat es bier den 
ganzen Tag. bei gelindem Wetter ge- 
ichneit und die Nadıt auf den 19. 
cuch noch, doch taute es in der Nacht; 
des Morgens als wir aufitanden, 
tröpfelte e8 vom Dad. Das Pflug- 
fand iſt durdhfchnittlich bis 18 Zoll 
durdnäßt. Der Wintermeizen fteht 
'hön und haben, nach unferem Anfe: 
hen, Ausfiht auf eine aute Ernte 
für da8 fommende Jahr. 

Pr. &. Warfentin von Buhler, 
Kan., ift jekt auch hier mit feiner 
„Gar“; vorläufig wird er noch bei 
feinem Bruder Bernhard wohnen bis 
feine Familie nachkommt. Er ift jebt 
fleißig am Bauen, wird fich zuerft ein 
Nafenhaus bauen. 

Bei Geſchw. N. Fadenrechts hat es 
Zuwachs in der Familie gegeben, fo 
biel uns befannt, ift alles munter. 
Der Sefundheitszuftand ift übrigens 
befriedigend, außer ein wenig Schnu— 
pfen und Suften. 

In Liebe arükend, verbleiben wir 
Eure Gefchmwilter im Herrn, 

Korn Subdberman. 





Süddakota. 

Bridgewater, den 5. De. 
1907. Werter Pr. M. B. Faſt! Neu— 
lich bekam ich ein Blatt zugeſandt 
als Probenummer, als ih es auf— 
machte und hinein ſah, war die 
Ueberſchrift: Ihr lebt nur einmal! 
Dann ſagten die Männer, es waren 
zwei, warum nicht Euer Leben in 
einem angenehmen Klima zubringen. 
Es wird Euch ermönlichen das PBeite 
zu erlangen. Wir haben pofitiv das 
beite Mlima der Welt u. ſ. w. Mie 
reisbar Flingen diefe Morte für den 
Menichen, der doch immer das beite 
will. Wir haben auch zwei Männer 
(noch mehr), fie find auch vereinigt 
in einem, die laden und rufen auch 
zum beiten. Joh. 7, 37. Am Tag, der 
am berrlichiten war, trat Jeſus auf, 
rief und ſprach: Wer da bürftet, der 
fomme zu mir und trinfe! Mann 
ſagen, es iſt noch fein Menſch auf 
Erden geweſen, der nicht durſtig ge— 
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wejen it. Dann gehen wir zum 
Waſſer und trinken, oder lafjen es 
uns bringen. Nun, weil uns aber 
dieſer Jeſus jo freundlicdy ruft und 
ladet, wir jollen fommen und trin- 
fen, jo wollen wir doch „alle“ kom— 
men und trinfen. Ich fann aus ei- 
gener Erfahrung jagen, das Wafjer 
iſt jo gut und ſchmeckt jo ſchön, und 
diefer Jeſus jagt Joh. 4, 14: Den 
wird ewiglich nicht dürjten u. j. w. 
Wir finden da in der Ewigfeit einen 
Mann, der litt wohl großen Durit, 
jegt bat er um einen tropfen Wafjer, 
und was hören wir? Es wurde ihm 
nicht gewährt. Er litt Bein, aber fie 
wurde ihm nicht geitillt. Luk. 16, 
24 und — Wir leben aud 
nur einmal. Es jagte einmal 
ein Mann zu mir: Biele Leute leben 
jo, dab es verfehlt ift, das zweite 
Mal würden jie bejjer leben, aber es 
gebt nicht. Der Engel ſchwur, daß 
binfort feine Zeit mehr jein joll. 
Offb. 10, 6.' 

Nun, lieber Xejer der „Rund- 
ſchau“, haft Du ſchon getrunfen; hat 
es Dir ſchon ſchön geihmedt? Wenn 
nicht, dann gehe und trinke. Es iſt 
Waſſer genug. Unjere Bibel ijt voll 
auter Dinge und alles umfonjt. Das 
gute Land, welches jene Männer fo 
eifrig anpreiien, koſtet viel Geld. 
Wir wollen alle fommen und trin- 
fen, damit es uns nicht jo geht, wie 
dem reihen Mann. Wollen mit dem 
Tichter rufen: 


O wende deine Blide nur 
3u jenem Land hinauf! 
Dort auf des Paradiejes Flur 
(Seht deine Zufunft auf. 
Dort wird auf ewig dir gewährt, 
Was du ihm treu geglaubt 
Und alles haft du neu verflärt, 
Was dir die Welt geraubt. 


Ein Xejer. 





Teras. 


Seaborn, im November 1907. 
Gruß an den Editor und alle Leſer! 
Will verfuchen, auch von hier einige 
Zeilen der „Rundſchau“ mit auf die 
Reife zu geben. Wir find bier noch 
alle jo ziemlich gefund, und wenn es 
wegen der Näffe geht, noch immer 
tleißig am Baumwolle pflüden für 
andere Leute. Haben jchon über 
$80.00 damit verdient. Ich bin im- 
mer zu Haufe und made Bäume aus. 
Sabe 10 Buſhel Weizen ausgefät 
zwifchen die Baummvolle. Den WWei- 
zen ſchenkte uns Maria ihr Bo. 

Wir befommen wieder neue Nadı- 
barn, aber nur Englifhe. Der eine 
bat 320 Meres gefauft zu $23.00 per 
Aere. Das Land wurde vor zwei 
Jahren zu $11.00 per Acre gekauft. 
Schade, dab nicht mehr von den Un— 
fern berfommen! Ich würde gerne 
bier bleiben, aber wegen Schule und 
Gemeinde werden wir doch wohl zu- 
legt miüffen weiter gehen. Wohin, 





18. Dezember 


wird jich erjt zeigen, wenn wir ver- 
faufen können. 

Am 28. Oftober jtarb die Frau 
des Gotthold Miller und wurde am 
29. begraben. Da der lutheriſche 
Paſtor wegen dem Regen nicht fom- 
men fonnte, jo hielt Br. Joh. Neu- 
feld die Leichenrede. Es fuhren elf 
Wagon zum Kirchhofe, alles Deut- 
iche. 

Georg KRolmer fein Bruder Fam 
am 27. Oktober von Rußland bier 
an, ob er aber hier bleiben wird, habe 
ich noch nicht gehört, hat aber jeine 
Familie nicht bier. 

Lieber Editor, Du frugft in einer 
No. der „Rundſchau“, ob es nicht 
Aron Warfentins feien, die mit Ja— 
cob Graeve8 nad) dem weitlichen 
Kanſas gingen? Es ift Aron War- 
fentins ältejter Sohn Dietrich. Wenn 
Du etivas dabei thun Fannft und Br. 
Ehler3 von Rußland nad) Amerifa 
fommt, jo laß ihn auch uns bier be- 
juchen, ich fenne ihn auch jehr gut. 
Uns fehlt bier auch jehr notwendig 
eine Mufmunterung! 

Herzlichen Danf den lieben Rorre- 
ipondenten von California, man freut 
fi) immer, wenn liebe alte Bekannte 
etwas von fich hören laſſen. Ich 
wundere mich oft, dab die „Rund— 
jhau“ auch bei den Kolonijten in 
Rußland an der Wolga gelejen wird. 

Danf auch dem lieben Ph. Bier 
in Warenburg für feine Berichte in 
der „Rundſchau“. ch alaube, wir 
haben uns in unjerer Jugend aud) 
aejehen, bitte, um mehr Berichte. 

Einit war auch ein Bericht von %. 
B. in Lyhanderhöh, in der „Rund- 
ſchau“, wird diefelbe auch auf dem 
Trafte gelejen? 

Wir hatten hier in der Nacht vom 
10 auf den 11. d. M. einen jtarfen 
Nachtfroft, weldher die Baummolle 
und alles Grüne zeritörte, ſeitdem 
aber wieder jchönes Wetter. Den 18. 
und 19. einen ſchönen Regen, haben 
e8 oft zu naß zum Baummwollepflüf- 
fen. Will aufhören. 

An alle, die ſich meiner erinnern, 
einen berzlihen Grub bon 

Jonas Quiring. 





Canada. 





Manitoba. 

Minfler, den 2. De. 1907. 
Die Leutchen in Manitoba fühlen ſich 
alle getäuscht diefen Winter. Sie 
hatten aroße Verfehrungen getroffen 
einen langen, falten Winter zu er- 
warten, jo wie letztes Jahr, aber bis 
jetzt iſt noch der Winter fehr gelinde 
gewejen. Die Sonne fcheint fo 
freundlich, die Quft ift rein und man 
fühlt recht behaglich. Gewiß find 


wir alle jehr zufrieden und dankbar, 
dab e8 fo iſt. 

Die Gemeinde der Mennoniten 
Drüder-Gemeinden hat gegenwärtig 

















1907. 


Beſuch. Aelteſter Heine. Both von 
Minnejota, jo aud) jeine Kinder, Joh. 
9. Both und Fräulein Katharina 
Lorenz von Kanſas. Auch Corn. P. 
Negier von Nord Enid, Ofla., Pred. 
9. Both wird zwei Wochen hier blei- 
ben und Bibelbetradhtungen und Bi- 
belitunden zum Wohl der Gemeinde 
abhalten. 

Geſtern, den 1. Dezember, fand 
die vierteljährliche Berfammlung und 
Miffionsverfammlung in der M. B.- 
Kirche ſtatt und auch die Ordianation 
des 9. S. Both. Die Kirche war ge- 
drängt voll und der Herr Jeſus war 
auch dabei. 

Der Gejundheitszuitand in Winf- 
ler und Umgebung ift gut. In Plum 
Coulee herrſchte vor einiger Zeit die 
Diphtheritis, welcher auch einige Kin— 
der erlagen. 

Freund Peter M. Elias hatte vor 
einigen Tagen ein Unglüd, hatte fich 
in ®infler ein Storegebäude gekauft, 
dasjelbe auf den Wagen gebradht, um 
e8 zur Stadt Hadett zu bringen; er 
hatte zwei Dreſchdampfkeſſel davor 
gefpannt und als er ungefähr fieben 
Meilen von Winfler entfernt war, 
gewahrte er plößlich, wie oben im 
Hauſe es brannte, Es wurde alles 
aethan was man thun konnte, doch 
das Haus wurde ein Raub der Flam- 
men. Das Feuer it wahrſcheinlich 
beim Fahren durd die Dampfma- 
ichine entitanden. 


Grüßend, Korr. 





Winkler, den 3. Dez. 1907. 
Lieber Bruder M. B. Faſt! Ich 
wünſche Dir und allen Leſern das 
beſte Wohlergehen zum neuen Jahr. 
Der Winter iſt vor der Thür, war 
aber bis jetzt noch ſehr mäßig kalt, 
von 5 bis 12 Grad R. mit wenig 
Schnee, Die Ernte war bier jehr 
terjchieden, bei uns nur ſehr mittel- 
mäßig. Weizen von fünf bis adıt 
Buſhel per Acre; Gerſte 12 Bufhel 
und Safer 15 Buſhel per Acre, aber 
der Preis iſt aut; Weizen preift ge— 
genwärtig 87 bis 90 Cents per Bu.; 
Safer und Gerſte bis 35 Cents per 
Buſhel. Ach habe 800 Buſhel Wei- 
zen von 100 Acres, Safer 400 und 
Gerſte 300, Zeinfamen 60 Bu.; der- 
jelbe preift $1.10 per Bu. 

Noch ein Lebenszeichen an meine 
Freunde in Rußland, fowie einen 
berzlihen Gruß an alle meine Freun— 
de, an Bruder Franz und Iſaak Lö— 
wen. Berichtet und doch einmal bon 
Euren Berhältniffen und Umſtänden. 
Lieber Bruder Iſaak Löwen, Deinen 
Brief habe ih im Sommer erhalten, 
aber die Antwort iſt ausgeblieben, 
wozu ich jegt zu der lieben „Rund- 
ſchau“ greife, um mehrere Tieben 
Freunde zu begrüßen, von denen wir 
in Rußland noch fehr viele haben. 
Da ift Bruder Gerhard T. Lömen, 
Ohrenburg; wie aeht es Dir mit 
Deiner Familie, ift bei Euch die 


Ernte bejjer ausgefallen als im vori- 
gen Jahr? Wir, ich und meine liebe 
Frau, haben da noch viele Vetter und 
Nichten, wo fie alle wohnen ijt uns 
unbefannt. Lieber Better I. Krahn, 
Boratow, jeid auch Ihr von uns herz- 
li gegrüßt. Da iſt auf Obrenburg 
noch Better David Hildebrand; jei 
aud Du mit Deiner Familie von uns 
vnd unferen Kindern herzlich ge 
grüßt; fie find noch alle am Leben 
und bis auf zwei alle Familienväter, 
wohnen alle hier in Manitoba. Lie 
ber Better, fannit Du Dich noch er- 
innern, al® Du und am 20. Mai 
1878 bei Einlage über den Dnjepr 
transportiert haft? Und jet find 
ih und meine liebe Frau bald alt 
im 68. Lebensjahr und das Brief- 
ichreiben geht ſchon ſchlecht. 

Gruß an alle, die fi unferer er- 
innern, 
Bern u. R. Hildebrand, ©r. 





Sandyland, den 4. Dezember 
907. Werter Editor M. B. Fait! 
Bitte, diefe Zeilen in der „Rund- 
ſchau“ zu veröffentlihen. Wo iit 
mein Bruder Abram Düd, früher 
Steinfed, Fürftenland, Rußland. 
nabe der alten Kolonie. Ich habe 
wiederholt aefchrieben, aber feine 
Antwort erhalten; weiß nicht, ob er 
noch am Leben iſt. Wenn er noch 
lebt, ift er gebeten, ein Zebenszeichen 
u fenden. Sollte er die „Rundſchau“ 
richt leſen, fo möchten andere Leſer 
es ihn mwiffen laffen. Sch möchte ihm 
fund thun, daß meine Frau geitorben 
iſt und ich feit dem 22. Auguſt wieder 
verheiratet bin. Berichte auch noch, 
daß meine ältefte Schweiter Maria, 
Frau Abram Lemke, geſtorben ift. 

Nebit Gruß, J. D. Düd, 

Sandyland P. O. Man., Can. 





Schönwieſe, den 6. Dezember 
1907. Werter Editor und Leſer der 
„Rundſchau“! Einen Gruß der Liebe 
zubor! Wünſche allen Leſern fröh— 
liche Weihnachten und ein geſegnetes 
neues Jahr. Wenn man nun das 
zurückgelegte Jahr überblickt, ſo muß 
man ſagen, der Herr führt wunder— 
bar. Er hat feine milde Sand nicht 
verfürzt, jo trübe e8 auch im Früh— 
jahr ausſah, er hat und wieder eine 
mittelmäßige Ernte einheimien laſ— 
fen; Kartoffeln und Gemüſe hat es 
viel gegeben und wildes Obit aab es 
auch reihlih. In Steinbach haben 
Leute aus ihrem Garten 65 Eimer 
Pflaumen und 40 Eimer Nepfel ver- 
fauft, erftere zu 25 bis 30 Cents per 
Eimer und lettere zu 50 Cents per 
Eimer; dazu bringt der Garten hier 
cuch noch etwas ein. ch kenne auch 
Leute, die Mirihbäume im Garten 
haben, welche ſchwarze Kirſchen tra- 
gen. O wie herrlich iind die Werfe 
Gottes; wie alles jo ſchön wächſt 
ımd gebraucht werden fann. 

Jetzt iſt der Winter eingefehrt, wo 
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alles ausruhen kann bis der Früh— 
ling wieder winft. 
Noch einen Gruß von einem Mit- 
pilger nad) Zion, 
Peter Funk. 





Nojenort, den 5. De. 1907. 
Werte Lejer! Den kurzen ungemüt- 
lien Sommer haben wir hinter uns 
und der rauhe Winter ijt vor der 
Thür, er hat uns bis jegt aber nod) 
nur erit feine gute Seite gezeigt, au- 
Ber den unerbittlihen Froſt läßt er 
uns ſchon ernitlich fühlen. Schnee 
iit bis jegt nur wenig und man 
kommt auf dem Wagen leichter fort 
als auf dem Schlitten. 

Man hört, da auf einigen Stellen 
Kranfheit unter den Rindern herrſcht 
und die Schulen deswegen geichlofjen 
find. Hier iſt nichts von Krankheit 
zu jagen. 

Klaas 9. Friejens find längjt wie- 
der in ihre Heimat, Serbert, Sask, 
zurüd. Alle Deutihen in Rußland, 
die nur in ärmlichen Berhältnifjen 
leben, aber nod das Neijegeld er- 
übrigen fönnen, möchten hierher 
fommen, denn bier ijt für einen ge 
junden und willigen Arbeiter guter 
Verdienit. 

Jakob Loewen, Kanſas, hielt auf 


jeiner Seimreife bier an; er fährt 
heute noch von hier ab. 
Srüßend, 8. Enns. 





Steinbad, den 30. November 
1907. Werte „Rundihau“! Sm 
Auftrage habe ich Dir die Trauerbot- 
ihaft von dem Mbiterben meines 
Schwager Gerhard Giesbrecht mit 
auf den Weg zu geben. Er iſt am 
17. November d. J. ſieben Uhr des 
Abends geſtorben. Hatte eine lang— 
wierige Krankheit und zulekt nod) 
drei Wochen feit im Bett aelegen und 
mußte ſchwer dulden, und die lekten 
zwei Stunden feine Lebens waren 
jehr ſchwer, aber er hat fie im Glau— 
ben iüberjtanden und die nadhaeblie- 
benen Angehörigen haben den Troſt, 
dab er vom Glauben zum Schauen 
sefommen iſt. Die Begräbnisfeier 
fand am 21. November im Berjamnt- 
lungshauſe zu Greenland Statt. Er 
war ein Glied der fogenannten 
Soldemans-Gemeinde. Anſprachen in 
Betreff der Hinfälligfeit des Men- 
ihen wurden gehalten von Prediger 
Wilhelm Giesbrecht, Bruder des ver- 
itorbenen und von A. Iſaak und Ael— 
teite Peter Toews. E83 hatten id 
viele Trauergäſte eingefunden, jo daß 
das geräumige Haus fie kaum alle 
fafien fonnte. Auch die Eltern der 
Frau Giesbredht, nämlich Kornelius 
Eidſen von Kanjas, famen mit etwas 
Zugveripätung eben zur Zeit nod 
hin. 

&. Giesbreht wurde in Muntau, 
Südrußland, am 19. Auguſt 1846 
geboren, und wurde 61 Jahre und 
etwas über 3 Monate alt. Seine 
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Mutter wurde ihm im zarten Kindes- 
alter durch den Tod entriffen. Bon 
Muntau 309 fein Bater nad) Pran- 
genau, allwo Gerhard die Schule be- 
ſuchte. Er mußte aber ſchon dom 
12. Jahre an unter fremden Leuten 
jeinen Lebensunterhalt verdienen. So 
fam er denn nad Lichtenau, um die 
Tuchfärberei zu erlernen; linfähig- 
feit zum Sandwerf ließen es aber 
bald erfennen, daß er noch nicht auf 
dem richtigen Plate war, und jo fam 
er denn nad) Filchau, wo er bei Abra- 
ham Eidjen viele Jahre als Knecht 
und Verwalter mit gutem Erfolg ge- 
arbeitet hat. Im Sahre 1871 trat 
er mit Anna Rornelfen, Lichtenau, 
(unfere Schweiter) in den Eheitand, 
in welcher Ehe acht Kinder geboren 
wurden, wobon nod vier am Leben 
find. Im Jahre 1885 jtarb jeine er- 
ite Frau. Er trat dann mit Aga- 
nethba Eidje in den Eheitand, aus 
welcher Ehe 12 Rinder geboren wur- 
den, wovon noch ſechs am Leben find. 
Er wurde Großvater über 27 Rin- 
der, wovon bereits ſchon fieben geitor- 
ben find. 

Wil mit diefem abfürzen. Be- 
merfe noch, daß die Stiefmutter des 
Terjtorbenen, eine Witwe Gerhard 
Giesbrecht, noch lebt. Sie iſt 82 
Sabre alt und. dem Alter nad) noch 
ziemlich rüftig. Wenn ich nicht irre, 


‘bat fie noch eine Schweiter in der 


Krim. “ 


Mittwoch, den 27., iit der Winter 
bier vollitändig ins Land gezogen 
und hat der Erdboden eine weiße 
Schneedefe. Uebrigens geht alles 
jeinen Gang; bin umd wieder werden 
Beſuche gemacht. So find Johann 
H. Klaſſens von Saskatchewan hier 
und gedenken noch bis Minneſota und 
noch weiter ſüdlich zu fahren. Wil— 
helm Giesbrechts fuhren nach Hum— 
boldt zu ihren Kindern auf Beſuch. 

Heinrich Rornelfen. 


Sasfatdhewan. 

Vorden, den 24. Nov. 1907. 
Werter Editor! Da ich mehrere 
Briefe zu beantworten habe; wende 
ih mich an die „Rundſchau“ mit der 
Pitte, diefe Zeilen aufzunehmen. 

Sehe zuerjt nad Rückenau zu mei- 
nem alten Bater. Euren werten Brief 
haben wir erhalten und jagen viel- 
mals Danf. Bitte, jehreibt oft. Wir 
find aefund; nur meine Frau bat 
jehr den Suiten. 

Bis jekt, war das Wetter ſchön. 
Die Erde iſt jehr troden. Unſer Vieh 
geht noch auf der Weide. Das Dre- 
ſchen it beendigt. Wir find jet am 
Brennholz fahren, doc iſt dasſelbe 
ichleht zu finden, früher war bier 
viel. Wir haben, Gott jei Dantf, 
ihon genug beigefahren. 

Unjere Schwiegertochter Defehr, iſt 
geitorben. Sie war acht Monate lang 
franf an Schwindſucht und Wafler- 
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ſucht. Sie war eine geborene Marg. 
Reimer. Sie hinterläht ſechs Kin- 
der; das neum Monate alte Baby iſt 
auch geitorben und wird heute be- 
graben. Der zweijährige Abraham 
it bei uns. Diejes diene Abraham, 
Heinrich und Peter Neimers, Sagra- 
dowka, zur Nachricht. 

Den Brief von P. Vothen haben 
wir erhalten, über die Nachrichten 
aus der alten Heimat haben wir uns 
jehr gefreut. Eltern mit Kinder fom- 
men bier gut voran, wer aber fremde 
Hilfe haben muß, dem fommt das 
armen teuer. Wir können bier ein 
ruhiges und friedliches Leben genie- 
Ben. 

Wir bitten alle Geſchwiſter in Sa- 
gradowka, doch mehr für die „Rund— 
ihau“ zu jchreiben. Wir bitten um 
mehr Nachricht. 

Dem Editor und allen Leſern ge- 
jfegnete Weihnachten wünſchend, grü- 
ben wir mit Jeſ. 26. Eure Mitpil- 
ger, Sob. u. Kath. Wall. 

Morje, den 30. November 1907. 
Einen Gruß an den lieben Editor 
und alle lieben Rundſchauleſer mit 
Luk. 21, 36. Lieber Br. M. B. Fait! 
Füble, einige Gedanken der werten 
„Rundſchau“ anzuvertrauen. Wiin- 
ihe, daß es zum Segen gereichen 
möchte. Es wird diejes Platt von 
fe vielen geleſen, darum it es nicht 
einerlet was man jchreibt. Das Wet 
ter war bis jegt noch nicht jehr Falt, 
zweimal ein wenig Schnee, doch heute 
baben wir feinen. Haben alle Tage 
Pferde und Vieh auf der Weide, die- 
jelbe iſt gut, brauchen nicht zu füt- 
tern. 

Wir jamt Kinder find qut verjorgt 
mit Futter; hatten eine gejeanete 
Ernte, bejjer als wir eriwarteten, wo— 
für wir dem Herrn Lob und Danf 
jagen. Wir find bis dahin jamt allen 
unſeren Kindern bei all der jchiweren 
Arbeit Schön geſund, nur ich nicht. 
Pefam einige Tage zurüdf einen 
Schlag von einem Füllen an den Un— 
terleib, welches auch noch nicht bejier 
iſt. 

Hatten vorige Woche Tage des Se 
gend, Wir warteten immer vergeb 
lich auf Beſuch, doch waren jie mit 
einmal da, nämlid drei Brüder, Pe 
ter oft, vier unjerer Kinder, Vater, 
auch meine Vetter W. Hein und W. 
Liedtke. ES gab ein frohes Wieder- 
jchen. Ihre Zeit war furz, jo quäl 
ten wir fie jo jehr wir Fonnten. 
Sonntag famen einige unjerer Nadı)- 
barn zur Berfammlung; die Brüder 
machten Augen; Fein Schnee, junge 


Yeute, der Mann hatte einen Ochſen 


vor einen Schlitten geipannt; er 
sing mit einer Bibel unter dem Arm 
tor dem Ochſen ber, die Frau ſaß 
auf dem Schlitten mit ihrem einzigen 
Sohn. So kamen fie 2%, Meilen, 
Gottes Wort zu hören. Die Briider 
begrüßten fie freundlich, ſprachen ih— 


nen Mut zu. Die immer freundliche 
Frau fagte, fie ſchäme ſich ihrer Ar- 
mut nicht. Ach, wie verſchieden fom- 
men wir durch diefe Welt? Wie viele 
von den Rundichaulefern würden jo 
demütig jen? Wie mande Mutter 
möchte mit den Kindern gerne zur 
Verfammlung und Sonntagsichule, 
der Mann hat ihöne Pferde umd 
„Garriages”, ſpannt aber nicht ein, 
läßt Frau und Kinder fait verhun- 
gern und denft nicht daran, daß er 
ſolches einft vor Gott verantworten 
muß. Br. Joſt hielt Sonntagsichule 
mit uns. Br. Liedtfe leitete die Bet— 
itunde. Br. Hein las auch einen Ab- 
ichnitt, ſagte beherzigenswerte Worte 
darüber. Wir wurden alle gefeanet. 
Nah einigen Tagen fuhr ich mit 
Sein und Liedtfe, um Freunde aus 
Kanfas zu befuchen; die erite Nacht 
waren wir bei Johann %. Wieben, 
welche fich fehr freuten; fanden ſehr 
freundliche Aufnahme Die Anna, 
die immer liebevoll iſt, gab zweimal 
Nbendbrot, jo um 12 Uhr nachts. Die 
Priider haben fich iiber die dicken rot 
badigen Jungens gefreut. Wieben 
haben befonders eine gefunde Fami— 
lie. Ermähnte Wieben find Kinder 
vom lieben Velteiten Jakob A. Wiebe, 
Silleboro, Kan. Dann fuhren wir 
zu 9. Engeld. Sie nahmen uns fehr 
freumdlih auf. Morgens holten wir 
uns reichlich Fiſche; fahen die thätige 
Sausfrau fam nicht aut fertia, fo 
ichabte ih, auch Br. Hein, Filche; 
Liedtfe und Engel fchälten Kartof— 
fen; die Frau machte daraus ein 
ihönes Mittag: die Fiſche ſchmecken 
im Norden aut. Dann fuhren mir 
zu Geſchw. Jakob A. Klaaſſens, die 
uns gerne aufnahmen und zur Nacht 
hielten, wo bis ſpät viel Kurzes und 
Langes beſprochen wurde. Morgens 
früh fuhr Br. Klaſſen mit ums zu 
jeinen Pindern Jakob R. Mlafiens, 
welche aefund find und fich ſehr freu- 
ten. uhren noch zum GSasfatche 
wan River, welcher noch Tief. Dann 
befuchten wir noch alle Kornelſens. 
Sonntag war Einweihung des Ver- 
ſammlungshauſes von Pred. Johann 
Roth, Ebenfed, Kan. Nach dem 
wurden drei Brüder, Pred. B. Kant 
zum Aelteſten, Johann Wieb und Xa 
fob Thieffen als Prediger eingeſeg 
net von Pred. Heinrich. Voth, Minn. 
Es war ein ſegensreicher Tag. Pre- 
diger M. M. Juſt, Oklahoma, auch 
Pred. Warfentin, wenn ich recht bin, 
Winfler, Man,, bielten wichtige An- 
ipradhen. Abends zogen die zwei 
VMelteiten, |. und Heinr. Bothen das 
oh des Evangeliums langſam, 
deutlich, wahrbeitsgemäß und ficher. 
Die Brüder Juſt und Both wünſch— 
ten, ich jolle noch einige Tage mit 
ihnen fahren, was ih auch that. 
Slaube fie ließen in jeder Familie 
Segen, auch in unferer Familie, hat- 
ten in unferem’ Saufe Verſammlung. 
Gebe Gott uns ſamt Kindern Gnade, 


die ernite Ermahnung der Brüder 
nicht zu vergeſſen. Möge Gott fie 
für ihre Arbeit jegnen und unjerer 
Gier in der einfamen Welt gedenken. 

Saf. u. Helena Brieb. 





Lanigan, den 27. Nov. 1907. 
Lieber Bruder Fait! Ich komme wie- 
der mit ein paar Worten für die 
liebe „Rundſchau“. Erſtens fann ich 
berichten, daß wir alle, dem Herrn 
ſei Danf, ihön gefund find, was wir 
dem Editor auch wünſchen. Haben 
bis jetzt noch immer jchönes Wetter 
aehabt. Hatten auch Beſuch von 
Langham, nämlich Joh. T. Thiefen. 
Der liebe Bruder fühlt noch ſehr ein— 
ſam. Wir danken ihm nochmals für 
den Beſuch und bitten, wiederzukom— 
men. Auch beſuchte uns Br. Jakob 
Wall von Minneſota. Er predigte 
Sonntagvormittag und abends in 
unſerem Schulhaus und Montag— 
abend und Dienstagabend, in der 
Zwiſchenzeit machte er Hausbeſuche. 
Mittwoch fuhr Br. H. J. Ratzlaff 
mit ihm nach Humboldt. Es thut 
uns immer ſehr wohl, wenn uns Ge— 
ſchwiſter beſuchen. Der Herr wolle 
«8 auch ihm vergelten fir die Liebe, 
die er an uns erwieſen hat. 

Pr. 9. ©. Nempel arbeitet in La— 
nigan im Store; befommt zum An- 
tana $50.00 den Monat. 

Den 1. Dezember wollen wir 
Erntedankfeſt feiern. Bruder Nempel 
übt auch mehrere Lieder mit unſerem 
Sängerchor, um das Feſt zu verherr- 
lihen. Franf ©. riefen gedenft 
sum Winter bei Langham zu jein. 

Herzlich arükend, 

JIſ. F. Friesen. 


Roſthern, den 26. Nov. 1907. 
Einen Gruß zuvor an den Editor und 
an alle Rundſchauleſer! Weil ſo we— 
nig von hier berichtet wird und ich 
auch ein Leſer des werten Blattes und 
aufgefordert bin, ein Lebenszeichen 
von uns zu geben, will ich einen kur— 
sen Bericht einſenden. 

Die Witterung iſt immer noch ſehr 
ſchön, des Tages warm und nachts 
friert es, dazu noch keinen Schnee. 
Die Leute find ſchon etwa zwei Wo— 
chen alle fertig mit drefchen. Es war 
ſozuſagen eine mittelmäßige und auch 
eine jpäte Ernte Wir haben an- 
fangs September Weizen aeichnitten 
ımd weil es zu ſpät war und der 
Froſt zu früh kam, ift auf Stellen 
viel Weizen verfroren, dennoch haben 
wir bom Mere 16 Bu. Weizen, 33 
Bu. Safer, 30 Bu. Gerite befommen. 
Der Weizenpreis iſt von 70 bis 95 
Cents; Kartoffeln haben wir 80 
Säle, das Kraut war ſchwach. 

Jetzt nad Rußland. Lieber Bru- 
der Auguſt Metzler, Deinen Bericht 
in No. 44 habe ich mit Intereſſe aele- 
ien, dab Du als ein weiſer Haus— 
vater für die Länderei geforgt, fo wie 
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Du nur konnteſt. Wie Du jchriebit, 
hat die Obrigkeit befeitigt, daß ein 
jeder jein Land haben fann, wenn er 
darnad) geht. Wie ich höre, hat das 
Land einen guten Preis, von 200 R 
Du kannſt einmal mit Heinrich Peter 
Schwabeland sprechen über die 
„Rundſchau“, ob er fie nicht gerne 
lefen möchte für das nädjite Jahr; 
fie iſt doch ein wertvolles Blatt für 
die Familie und der Editor wird 
Euch mit Nat und That behilflich 
fein und noch ein jchönes Gejchenf 
für Weihnachten zuichiden. Uebri— 
gens mache ich noch befannt, daß Jo— 
hannes Dehrring diefe Woche Hoch— 
zeit gefeiert hat. Ferner danfe ich 
Seinrih Schmidt für die Ermab- 
nung, doch ein Lebenszeichen von ums 
zu geben. Wir find noch alle geſund, 
dem Herrn ſei die Ehre. Leſe aus 
No. 46 aus 8. Ehriftian feinem Be— 
richt, dab ſich bei B. Schmidt eine 
andere Kranfheit eingeitellt hat. Gott 
meint es doch qut mit ung, und wenn 
es lauter Nein erfcheint, iſt es doch 
lauter Na gemeint. Ev will uns 
dadurch ziehen als Finder, die da 
fliehen das, was ihnen mihbehagt 
den alten Menfchen ſchwächen, den 
Eigenwillen brechen, die Luſt ertöten 
jo uns plagt, fo wie in Betri zu Iefen 
it: Auf daß euer Glaube viel Föftli- 
cher wird wie das vergängliche Gold. 
Zum Schluß mit 1. Joh. 3, 2 grü— 
hend, verbleibe ih Euer Bruder, * 
M. Mepler. 





Herbert, den 29. Nov. 1907. 
Lieber Freund M. B. Faft! Ach will 
Dir etwas von unferem Befinden: be- 
richten. Wir verließen (nämlich ich 
und Weib und unfer 16 Nahre altes 
„Baby“) unfer Seim am 6. Novem— 
ber und fuhren bis Winnipeg, mo 
wir zufällig noch viele Bekannte bon 
Kanſas trafen, die auf dem Wege 
nad) Dalmeny, Sasf., zur Ronferenz 
fuhren. Bon da fuhren wir den 7. 
ab und famen den 9. November, 10 
Uhr vormittags in Diedsbury, Al— 
berta an. Dann nahmen wir ums 
ein Fuhrwerk und ließen ums bis zu 
D. R. Loewens, meiner Schweiter, 
fahren. Obgleich es finſter war als 
wir binfamen, fo erfannte meine 
Schweiter mich doch und e8 gab ein 
frohes Wiederfehen mit all den Lie- 
ben dort. Den nächſten Morgen ging 
es dann zur Fire, da gab's nodı 
bin und wieder eine Freudenthräne 
abzutrodnen, hatten eine ſchöne An- 
dacht. Die lieben Geſchwiſter hatten 
im Anfang mit manden Schwierig 
feiten zu kämpfen und find jet mit 
wenig Ausnahme aanz zufrieden und 
es geht ihnen ziemlich gut. 

Haben dann zuerit unfern Stief- 
Schwiegervater Peter Iſaak befucht, 
der feine liebe Ehegattin durch den 
Tod verloren bat; er ift noch immer 
ſchr betrübt über den Verluſt. Na- 


türlih bat er fein Fortfommen, hat 
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eine Farm und jeine Tochter Katha— 
rina ijt bei ihm und führt die Haus- 
haltung für den Vater. Den näd)- 
jten Tag bejuchten wir dann die 
franfe Schweiter Erdman, welche bei 
Korn. 3. Toewſen in Pflege iſt; tra- 
fen da auch den alten Onfel D. Loc- 
wen, welder jeit dem Sommer in 
Alberta weilt und nod ganz rüjtig 
war. Wir fuhren dann von einem 
zum andern und haben alle bejucht. 
Wir waren in 25 Häuſern, auch bei 
Korn. Giesbrechts, wohnten zu einer 
Zeit in Nebrasfa; Du, lieber Edi— 
tor, kannſt Dich wohl nod) daran er- 
innern, fie haben ihr Yand an die 
Kinder verrentet und wollen ſich ſchon 
von der vielen Arbeit zurückziehen. 
(Gruß an Giesbredhts.— Ed. 

Es hat in Alberta auf Stellen nur 
eine leichte Ernte gegeben, das Ge- 
treide hat durch Frojt etwas gelitten, 
haben aber doch ihr Fortfommen. Ich 
babe nod; Getreide auf dem Halm 
ſtehen jehen, daß es eine Luft war 
anzuſehen, e8 hatte aber feinen Kern 
darin. 

Die Leute haben aber ein großes 
Vorrecht vor vielen anderen dort im 
Weiten, dab fie überall qutes Waſſer 
haben und Kohlen find auch in der 
Nähe zu befommen, wo jie jich ihren 
Bedarf für $2.00 die Tonne faufen 
fönnen. Wir hatten immer jehr jchö- 
nes Wetter, etlihhe Tage bis 10 Gr. 
NR. warm und des Nadıts etwas 
Froft. 

Die Zeit war ja auch wieder bald 
verfloffen, und mußten wieder Ab- 
jchied nehmen, und zu dem Zweck 
hatten die lieben Geſchwiſter den 24. 
November nachmittags bei Geſchw. 
Peter Bärgen ein Feines Abſchieds— 
feit bejtimmt und es wurden dann 
noch etliche Lieder gejungen und die 
Diener Peter Bärg und Br. S. Böje 
bielten noch fleinen Anſprachen und 
dann wurde noch mandes Schweih- 
tuch mit Thränen genegt — ich denke 
der Editor wei auch jchon wie es auf 
einem ſolchen Abſchiedsfeſt geht, auf 
eine zeitlang von den vielen Lieben 
getrennt zu werden. (Jawohl, je 
dod) haben wir das Glüd, dab wir 
überall wo wir hinfommen immer 
aute Freunde und Nachbarn, ja jo- 
gar Brüder treffen. — Ed.) 

Montag, den 25. November, fub- 
ren P. Bärgen uns nad) Didsbury; 
Geſchwiſter D. R. Loewens hatten ein 
franfes Rind, ſonſt hätten die uns 
gefahren. Auf dem Wege nadı Dids- 
burg fuhren wir noch bei Geſchwiſter 
Köhnen an, welche eine Zeit zurück 
in Minnejfota wohnten, aßen da noch 
Abendbrot und dann fuhren wir bis 
zum Bahnhof und um 10 Uhr abends 
verließen wir Didsbury umd fuhren 
bi8 Calgary, da mußten wir Zug 
wechſeln und famen den nädjiten Tag 
um 1 Uhr mittags nach Herbert, wo 
wir auch gleich meiner rau Bruder, 
Safob A. Mlaafien, trafen, e8 gab da 


ein frohes Wiederjehen; er nahm uns 
gleich zum Nejtaurant und dann lie- 
ben wir es uns gut jehmeden. Dann 
juhren wir zur Nacht bis Br. Jakob 
A. Klaaſſens, wo wir jegt auch jind. 
Werde, wenn wir erit zu Haufe jind, 
noch den Schluß der Reije berichten. 

Mit Grub von mir umd Weib an 
alle die uns lieben, 

J. T. u. Lena Regehr. 





Herbert, den 1. De. 1907. 
Da ich aud ein Rundichaulejer bin 
und jo manches von Bekannten gele- 
jen habe, muB id) aud) ein wenig für 
diejelbe jchreiben. Zuvor einen herz- 
lihen Gruß an Freunde und Be- 
fannte dort in der alten Heimat und 
an den Editor. Yuerjt werde id; von 
unſerer Reije berichten. Den 26. Fe— 
bruar 1907 fuhren wir von Ohren— 
burg, Romanowfa No. 8 ab, das war 
ein ſchwerer Abſchied von Eltern und 
Geſchwiſtern, denn es giebt vielleicht 
nie ein Wiederjehen hier auf Erden, 
aber es wird ſich mandyer denfen 
fönnen und aud) jelbjt erfahren ha— 
ben, wie weh das Scyeiden thut. 

Bon da ging & nad Pokrowka, 
da wurde noch ein wenig gegejjen und 
dann ging es zum Bahnhof — aber 
zu jpät; der Zug jegte jid gerade in 
Bewegung als wir anfamen. Wir 
mußten im Bahnhof übernadjten und 
am nädjiten Mittag um 11 Uhr be- 
itiegen wir den Zug. Nod) ein war- 
mer Händedruf von Schwager Da- 
vid Penner und von etlichen Befann- 
ten und dann ging es ab nad) dem 
Süden zur Station Radowaga, Dorf 
Nebalfa zu David Sawaätzkys, meiner 
Scweiter. Da gab es ein frohes 
Wiederjehen. Wir blieben da bis zum 
April; wir madıten dort noch einige 
Beſuche und dann mußten wir iwie- 
der Abjchied nehmen, was auch wie- 
der Thränen in die Augen trieb. Wir 
fuhren dann zur Station Dowladomwa 
und nahmen Billete bis Petersburg. 
Bon da nach der Hafenitadt Hangö. 
Da mußten wir drei Tage warten; 
famen dort das erjte Mal vor den 
Doktor, aber es gab fein Hindernis. 
In Sangö beitiegen wir ein Schiff, 
ich denke, es war ein Frachtſchiff, und 
fuhren über die Nordjee, was nicht 
jehr ſchön ging. Es war einen Tag 
und eine Nacht ziemlich windia. Auf 
dem Schiff war feine Ordnung; zum 
Eſſen famen die Leute zufammenge- 
laufen wie das Vieh und wer zuerit 
kam, der befam genug, die legten be- 
famen was übrig geblieben war, und 
die unreinen Teller, aber es geht al- 
les. Auf dem Schiff fuhren wir drei 
Tage und vier Nächte und Sonntag- 
morgen famen wir in Hull an. Da 
mußten wir bi8 Abend im Schiff 
bleiben weil & Sonntag war, dann 
wurden wir zum Bahnhof gefahren. 
Nach etlihen Stunden Fahrt famen 
wir nad Liverpool, da mußten wir 
vier Tage warten, famen auch wieder 
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vor den Doktor, aber es gab jchon 
Hindernis, doch unjere Reijegefähr- 
ten mußten wegen Augenfrantheiten 
zurüd bleiben, das waren Dietrid) 
Frieſens von Obrenburg. ch, meine 
Frau und unſere Tochter beitiegen 
das Schiff, aber wie uns dann zu 
Mute war, das weiß nur der, welcher 
es erfahren hat — jo ganz allein, 
fein Mennonit und dazu in einem 
ganz fremden Land, wo mar mit nie- 
mand jprechen fonnte. Aber auf dem 
Schiff war über nichts zu klagen, dir 
Verpflegung war jehr gut jowie aud) 
die Koſt; es waren zwei Eßzimmer, 
eins für Frauen und das andere für 
Männer, die Aufwärter waren gut 
und freundlid. Als wir einjtiegen, 
wurden wir wieder vom Doftor un- 
terjucht, aber wir famen wieder 
glücklich durch, aber etliche Perjonen 
wurden zurüdgeihidt. So ging’s 
nun dem offenen Meere zu. Bier 
Uhr abends verließen wir das Kand, 
doch am andern Tag fonnten wir 
nod) Yand jehen. Ein fleines Schiff 
brachte noch etlihe Werjonen und 
dann ging es ohne Aufenthalt weiter. 
Den adıten Tag, 4 Uhr abends lan- 
deten wir in Bolton. Da wurden wir 
noch einmal vom Doftor bejehen, es 
wurde aber feiner zurückgeſchickt; es 
waren etwa 2000 Bajlagiere auf dem 
Schiff. 

Dann bekamen wir die Bahnbillete 
und das Gepäck wurde durchgeſehen 
und als wir mit allem fertig waren, 
war unſer Zug fort und ſo mußten 
wir wieder zurück ins Schiff und den 
andern Tag, 7 Uhr abends beſtiegen 
wir den Zug, der uns nach etlichen 
Stunden Fahrt nad) Montreal be— 
förderte, wo wir umiteigen mußten. 
Dann beitiegen wir einen Zug, der 
uns in drei Tagen und drei Nächte 
bis nad) Winnipeg bradte. Bon 
Montreal bis Winnipeg iſt nur Wald 
und Steingebirge zu jehen, da iſt fein 
Sarmland. In Winnipeg mußten 
wir wieder umſteigen, mußten etliche 
Stunden warten. Dann beitiegen wir 
einen Zug, der brachte uns nad) drei- 
ſtündiger Fahrt nad) der Station Al— 
tona, wo wir außsftiegen. Da wurden 
wir ſchon von Deutjchen in Empfang 
genommen, Heinrich Schröder und 
fein Bruder nahmen uns mit nad) 
Frieſens Store, dann nötigte uns 
Peter Falk zu ihm zu fommen und 
zu bejpern, was wir mit Danf an 
nahmen. Wir fuhren mit Bernhard 
Alippenjtein nad Neuberatbal, wo 
uns Schwager Nohann Schröder ab- 
holte, (Frau Schröder iſt meiner 
Frau Schweiter), da aab es ein fro- 
hes MWiederjehen. 

Ich vermietete mich bei Franz 
Schröder, Sommerfeld, meiner Fra 
Schweſters Schwiegereltern; befam 
8130.00 vom 11. Nuni bis zum 11. 
November, das hat da auch ſehr aut 
gegangen. 

Den 29. September wurden uns 
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Taubheit kann nicht gıyeilt wer- 
den burch Iofale Applikationen, weil fie den kran- 
ten Zeil des Obres nicht erreichen können. Es 
giebt nur einen Weg, bie Taubbeit au kurieren, und 
der ift durch Eonititutionelle Heilmittel. Taubbeit 
wird durch einen entzünbeten Buftand ber ſchlei⸗ 
migen Auskleidung der Euſtachiſchen Röbre verur- 
lacht. Wenn dieje Röhre fich entzün: n, habt Ihr 
einen rumpelnden Ton oder unvolllommenes Ge- 
bör; und wenn fie ganz geichlofien ift, erfolgt 
Zaubbeit, und wenn die Entzündung nicht gehoben 
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zerſtört werben; neun Fälle unter zehn find durch 
ſtatarrh veruriacht, welcher nichts als ein entzün» 
deter Buftand ber ichleimigen Oberflächen ıft. 

Bir wollen einhundert Dollars für jeden (durch 
Katarrh veruriachten) Hall von Taubbeit geben, 
den wir nicht durch Einnehmen von Hall’s Ra» 
tarrh-Rur beilen können. Laßt Euch umionft Eir- 
eulare fommen. 

8. I. Cbeneyn & Co. Toledo, © 

a Berlauit von allen Apotbelern, Töc. 

dal’ Hamilien-Billen find die beiten. 











zwei Söhne geboren, aber den einen 
nabm der Herr nad einer halben 
Stumde zu ſich, wo er es befler hat 
als auf diefer Erde. Den 25. Ofto- 
ber gab Onfel Franz Schröder uns 
die Wahl, wir Fonnten zu den 
Schwiegereltern fahren. So fuhren 
wir den 25. Oftober von Altona ab. 
IInjere Eltern wohnen 16 Meilen 
von Herbert entfernt. Als wir auf 
der Station anfamen war Papa jhon 


‚da, er nahm uns in Empfang; dab 


cs ein frohes Wiederjehen gab, fann 
jid) ein jeder denfen, denn wir hatten 
die lieben Eltern jchon jeit acht Jah— 
ven nicht geſehen. Da fuhr Papa 
mit ums nach Haufe zu der lieben 
Mama und den übrigen Gejchwiitern. 
Da wird wohl mande Mutter den- 
fen, das iſt doch eine jelige Stunde, 
ihre Kinder wieder zu ſehen! Nett 
wohnen wir bei der Eltern. 

Wenn die „Rundichau” im Dorfe 
Rebalfa geleſen wird, dann bitte ich, 
dieſes Schreiben Schwager David 
Sawaßfy zu lejen zu geben. Wir 
Cefommen feine Nachricht, wir haben 
ichon zwei Briefe abgeschickt und feine 
Antwort erhalten. (Beitellt die 
„Rundſchau“ für Eure Freunde, 
dann befommt Ihr bald Antwort. — 
Ed.) 

Zum Schluß noch einen herzlichen 
Gruß an Freunde und Bekannte und 
den Editor, 

Dietrich u. Maria Olfert. 

Unſere Adreſſe iſt wie folgt: Diet 
rich Olfert, P. O. Herbert, Sask. 
Canada. 





Rußland. 





Großweide, den 8. November 
1907. Werte „Rundſchau“! Wieder 
habe ich Dir einen Sterbefall zu mel- 
den, bon ’jemanden, mit dem jeiner 
Zeit die Auswanderer in unferem 
Bezirk in Pahangelegenheiten zu 
ichaffen hatten und daher ihnen nodı 
in quter Erinnerung ſteht, nämlid 
der 70 Jahre alte Schriftführer Joh. 
Kludt, welcher feinem Poſten 37 
Jahre vorgeitanden, ift davon abae- 
rufen. Er war treu in feinem Be- 
ruf, da8 Zeugnis aiebt ihm jeder, der 
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näher mit ihm befannt war. Wurde 
er einmal gedrängt feine Sadje zu 
bejchleunigen, war oft feine Antwort: 
„Man muß Grund unter den Füßen 
haben.“ Ich glaube, daß er auch auf 
dem Grund jtand, wovon der Dichter 
jagt: der meinen Anfer ewig hält, 
nämli in Jeſu Wunden, da ift der 
Grund, der unbeweglich jteht, wenn 
Erd’ und Himmel untergeht. Yer- 
ner ijt noch in Gnadenfeld die Frau 
Serrfort geitorben. — Bor zwei Wo- 
chen feierten bier Freund Johann 
Sanz ihre filberne Hochzeit und die- 
fen Monat noch gedenfen Abraham 
Klaaſen hierſelbſt dasjelbe zu thun. 

Den lieben Freunden die traurige 
Nachricht, daß unjere Geſchwiſter Pe- 
ter Sranfen, Liebenau und Aelt. Pe- 
ters anfangs Dftober nachts durch 
Feuer verunglüdten, jie konnten, jo- 
zufagen, nur das nadte Leben retten, 
dazu ijt der frühe jtrenge Winter vor 
der Thür, und es ijt nicht daran zu 
denfen, die Wohnung berzuitellen. 
Silfe ift da nötig. 

Nach langer Dürre haben wir ei- 
nen jchönen Regen befommen. 

Alle Leſer und Editor grükend, 

Peter Neumann. 

Miedelburg, Teref Gebiet, 
den 25. Dftober 1907. Werter Edi- 
tor! In der lieben „Rundſchau“ 
finde ich oft Berichte von meinen lie- 
ben Freunden und Belannten. Will 
verjuchen auch für fie etwas zu fchrei- 
ben, wenn der liebe Editor mein ge 
ringes Schreiben. annehmen will. 

Sch bin gegenwärtig in Miedel- 
burg No. 10 Lehrer, die Wirtichaft 
in Rohrbach habe ich auf die Hälfte 
abgegeben zum Beſäen. Mein Bet- 
ter Franz Aronow Klafjen zog im 
Sabre 1901 von Aleranderfron, Mo- 
lotſchna Kolonie, nad) Butterfield, 
Minnefota, Amerifa, von da iſt er 
nad; Osler, Saskatchewan, gezogen; 
ih) habe im Februar, d. J. einen 
Brief an ihn gefchrieben, bis jeßt 
aber noch feine Antwort erhalten, 
oder hat er meinen Brief nicht erhal- 
ten? — Ich möchte doch erfahren, ob 
er no am Leben iſt und wie’3 ihm 
geht. Wenn Fr. Hlafien jelbjt die 
„Rundichau“ nicht Tieft, ift vielleicht 
jemand in feiner Nähe, der ihm die- 
jen Bericht zu lefen geben möchte. 
Meinen beiten Dank im Boraus für 
die Gefälligkeit. 

Die Preife für Getreide find ge- 
genwärtig hoch, Weizen Foftet von 1 
Rbl. 20 Hop. bis 1 Nbl. 30. Kop 
per Bud. Auch die Wirtjchaften ha— 
ben einen guten Preis; Franz Mlajf- 
fen, Rohrbach, hat feine Loswirtſchaft 
mit Gebäude und 14 Deßjatine Win- 
terweizen für 2500 Rbl. verfauft, 
2200 Rbl. wurde mir auch für meine 
m Rohrbach befindliche bebaute Los- 
wirtſchaft mit 14 Deſſ. Wintermei- 
zen geboten; eine LZoswirtichaft ent- 
hält 40 Deſſ. Land. 


Heute am 25. Oftober hatten wir 
bier auf der Xereferanfiedlung ein 
ziemlich jtarfes Schneegeitöber, bis 
8 Grad Frojt gehabt, etwas ganz un- 
verhofftes für uns Tereker in diefer 
Sahreszeit. Etliche haben ihre Win- 
terſaaten ſchon eingejät, andere noch 
nicht — weil's im September Mo— 
nat ſo trocken war. 

Den 20. Oktober ſtarb in Aleran- 
drowfa No. 6 Peter Görzens 17jäh- 
riger Sohn plöglid an Herzichlag. 
Wieder eine ernite Mahnung für 
uns, die wir noch die Gnade haben, 
und unjer Herz dem lieben Heilande 
geben dürfen. Fieberfranfe find in 
dieſem Herbſt nicht jo viele geweſen 
wie im vorigen Jahre. 

Heute, den 31. Oftober, ijt wieder 
ichönes Wetter, die Leute arbeiten auf 
den Feldern, ſäen Wintergetreide. 
Das im September Monat gejäte 
Wintergetreide fommt jet nad) dem 
Regen und Schnee hübſch hervor. 

Zum Schluß nod; einen herzlichen 
Gruß an alle liebe Freunden und 
Rundſchauleſer. Den Editor jamt 
Familie grüßend verbleiben wir 
Eure 
Agnes u Gerhard Enns. 

Miedelburg, Poſt Chasawjurt, Te- 
ref Gebiet, Südrußland. 


Koltan, Samard, den 24. Oft. 
1907. Xieber Editor! Wünſche Dir 
und Deiner Familie Glüd und Se- 
gen. Das Wetter hat geändert, die 
Fenſter jind bis oben gefroren und 
draußen liegt der Schnee; man bleibt 
gerne am warmen Ofen. 

Ich möchte gerne viel Neuigkeiten 
von Amerika wijjen. Martin, war- 
um haſt Du das B vor Fait? biit Du 
richt Peter Halten Martin von Rüf- 
tenau? (Sa, und mein B deutet an, 
daß meine Mutter Barfman hieß. 
Aber wer bit Du? WBielleicht Kor- 
nelia Neuftädter, früher Tiegenha— 
gen und dann ſpäter Köchin bei Yu- 
lius Barftmans? — €.) Wenn id 
das leje von dem jchönen Obftgarten 
und Birnbäume, und dab der Bater 
des Editors 76 Jahre alt ift umd 
Aganetha die jüngjte Schweiter, dann 
bin ich in der Meinung, dab ich recht 
babe, wenn nicht, jo bitte ich um Ent- 
ihuldigung, dab ich jo dreiit bin. — 
Wo find Johann Barkmans Mäd- 
den geblieben, der Editor wird es 
vielleicht wifjen. (Sie find alle ver- 
heiratet; Aganetha, Maria und Eli- 
jabetb find Rundſchauleſer; ihre 
Mutter lebt noch, ihr Vater jtarb vor 
28 Sahren. Vielleicht wiſſen fie, wer 
Du biſt. — €.) Mein Lehrer Kor- 
nelius Faſt ift doch dem Editor jein 
Onkel? (Jawohl. — Ed.) Einen an- 
dern Martin fenne idy nicht als Jo— 
hann Barfmans und Peter Faſtens 
Martin, bitte deshalb um Antwort. 

Wir haben in Amerika auch noch 
Freunde, es ſind Heinrich und Maria 





Franz und ihre Mutter und die an- 
deren Geſchwiſter, aber niemand läßt 
von fi hören. — Maria, Du jehriebjt 
einjt in der „Rundjchau“, Heinrich 
Kliewer in Koltan, dem muß die 
Zinte eingefroren jein, das ijt aber 
bis dahin noch nicht pajjiert, die jteht 
im WMauerjchranf, aber wo Eure 
Zinte ijt weiß id) nicht, laßt von Euch 
hören, wir find bereit Briefe zu le- 
jen. 

Wir hatten vorige Woche Andadıt, 
Bruder Jakob Wieler hielt die Rede, 
wie wir uns immer beflagen, wie es 
ja aud ij. Wir jangen folgende 
Lieder: An Jordans Ufern, Glaub 
es gewiß, Führe mid) durd Nacht 
und Grauen. 

Wir haben vor drei Monaten ei- 
nen langen Brief an Heinrich und 
Maria Franz, Hoofer, Oklahoma, ge- 
jchrieben, aber feine Antwort erhal- 
ten. Unjere jüngjte Tochter Su- 
janna ijt krank, jonjt jind wir jo 
ziemlich gejund. Es ijt 10 Grade 
R. kalt. 

sn No. 41 der „Rundſchau“ laſen 
wir einen Aufjag von einem Franz 
Löwen; Freund X. ijt auch noch mit 
uns etwas verwandt und kann ihm 
etwas Aufihluß geben. Weil id 
im Winter an der Molotjcyna gewe— 
jen bin, war ich aud) bei jeiner Tante 
Jakob Klajjen, jie it Witwe, ihre 
Tochter Cornelia ijt mit einem Dörl- 
jen von Aleranderfron verheiratet. 
Johann Harder, Yürjtenau ijt nod) 
immec derjelbe; jein Sohn Johann 
wohnt in Schönjee. Tochter Katha- 
rina hatte Hochzeit in meiner Gegen- 
wart in Wernersdorf. Bon Korne- 
lius Klaſſens, Memrid, kann id) 
nichts berichten. Peter Dücken jind 
alt, ihre älteite Tochter hat einen 
Gooßen geheiratet und wohnt aud) 
in Fürſtenau, Anna, welde jeine 
Tante ijt, wohnt auf Omsf, ijt aud) 
Witwe, ſehr arm. Tante Aganeta 
ijt bier im Dorf, fie hat einen Peter 
Düd. Peter Löwens Abraham 
wohnt aud) bier in Dolinsk, jollten 
jelbige Freunde ihm nicht jchreiben, 
jo laß diefes ihm zur Nachricht die- 
nen. Heute, den 30. Oktober iſt es 
24 Grad kalt und klarer Sonnen- 
ſchein. 

Es kommen von der Molotſchna 
die Leute jetzt hierher um Land zu 
kaufen, eine Wirtſchaft von 80 Deſſ. 
koſtet von 7000 bis 7500 Rubel, 
demnach auch die halben. Der Wei- 
zen ijt teuer, 1 R. 35 Kop. per Pud.; 
Safer, 1 R. 10 Kop. per Pud. Es 
bat ſchon ziemlich gefchneit, dab die 
Leute auf dem Wege verirrt jind, 
aber etliche find bier bei uns im 
Dorf angefommen und haben Obdadı 
gefunden, einem waren doch jchon die 
Finger ziemlih erfroren, mußten 
ſehr mit Schnee gerieben werden. 

Wir find, Gott jei Lob umd Dank, 
noch geſund und wünſchen dem Ebi- 


18. Dezember 


tor, Bekannten und Freunden de#- 
gleichen. 

Wir laden den Editor und Witwe 
Wilhelm Löwen, Lehigh, und Hein- 
rih und Maria Franz und all die 
andern Geſchwiſter und fonjt nod 
Bekannte zur Silberhochzeit ein, die- 
jelbe joll, wenn es Goites Wille ijt 
und wir noch leben, den 20. März 
1908 ſtattfinden. Ych möchte gerne 
die „Rundſchau“ leſen, fann fie aber 
jeßt gerade nicht bezahlen, muß mir 
denn mit Borgen bebelfen. 

Ich möchte noch bemerfen, das id) 
im Winter auch bei Onfel Jakob 
Kliewer in Orloff geweſen bin, er ift 
alt, er lebt mit feiner Stieftochter 
Elifabeth, fie wohnt an der Mittel- 
trage am Wald, in einem fleinen 
Häuschen, er ijt bei Johann Warfen- 
tins Sohn Gärtner. Bei Witwe Pe— 
ter Abrahbams in Elifabeththal war 
ich auch, der Tante Elifabeth geht es 
auch nicht zu gut, die Mutter ift in 
Marienthal verheiratet mit Johann 
Köhn. Abraham ſoll in Troigfi 
wohnen. Eure Wohlwünſcher, 
Sein. u. Kornelia Kliemwer. 





Sarn:Dualität befteht aus vier Din- 
gen: Zartheit, die dem fertigen Kleis 
dungsſtück Weichheit verleiht; Elafti- 
zität, durch die es feine Form behält ; 
Ebenheit, die das Striden erleichtert; 
Farben, die nicht verblaffen. Und 
weil die Fleifher Garne alle dieſe Ei» 
genichaften im höchſten Grade befigen, 
deshalb werden fie als muftergiltig 
anerfannt. 

Achten Sie darauf, daß die Fleifher 
Handelömarfe auf jedem Strang Garn 
ift, den Sie faufen. Sie wird zu Ih⸗ 
rem Schutze darauf angebradt. Sie tft 
eine perſönliche Bürgichaft für die 
Qualität. Ein Subjtitut mag als 
Fehlichlag fich erweifen. Beftehen Sie 
darauf, die Fleiiher Handelsmarke zu 
fehen, und gehen Sie ſicher. 

Zehn Sorten von jeder Farbe—ein Garn für 
jeden Bedarf: 

Rnitting Worfted Germantomn Bepbur 
Dresden Sarony yoniid p d 
ce 


betland Flof o 
afbhmere Harn betland Bephyr 
Yamela Shetland tiret arn 
*6* Ihr Händler die Flei ®arne 
t führt, befteben Sie darauf, er bieiels 
ben für Sie beziebt. Es ift feine P feine 
Kunden zufrieden zu ftellen. 
“ Fleisher’s Knitting and Crocheting 
* f rer er für 
en t 


zug eſchi 
S. B. & B. W. Fleiſher, 
Dept. 41, Bbiladelpbia. 
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Bruch 


Neue wiiienichaftliche Vorrichtung, immer perfekt 
Yallend für jede Perſon von irgend welder 
Gröpe—teiht, bequem, ſchlupft nicht,teine 
läftigen Sprungfedern oder Bolfter— 
toftet weniger als gewöhnliche 
Bruchbänder — für Männer, 

Srauen oder Kinder 
bergeitellt. 


Auf Probe geſchickt 


Ih Babe eine Verzierung fi R Bruch erfunden, 
bon w re i er vualabrung im 
—* chaft ſicher ſagen —8 ie die ein⸗ 
Fir t, —— den Bruch — ei und Pr. 4 
1 üpft, und doc leicht, fühl und bequem { 





GE. €. Brootd, der Entdeder. 
und fi den Bewegungen des Körpers anpaßt, 
obne zu reiben oder Schmerzen zu berurfaden, 
und foftet weniger alö biele gewöhnliche Bruch⸗ 
bänder. Steine Sprungfedern oder barte, Llum- 
pige ®oliter und doch bält fie den Bruch ficher 
und feit obne Schmerzen * ‚Unannebmlicfeiten 
zu verurſachen. Sch babe Preis fo niedrig 
gelebt, dab Jedermann, #5 oder arm, fie fat- 
fen fann, ig! „® aarantire fie abfolut, 

Ich mache fie anf Eure Beſtelung — ſchice 
fie Euch Ihr tragt fie, und wenn fie Euch 
nicht Anteiebenfeit, ſchidt fie aurüd, und ih 
ſchide Euch Fuer Geld wieder zurüd, 

Dies ift die_aufrichtiafte Offerte, die je bon 
einem Brucd-Everialiiten aemaht wurde, Die 
Panlen oder iraendwelde anaelebene Bürger 
bier in Mariball werden Euch faaen. daß ich auf 
diefe Weife meine Geſchfte betreibe—immer 
abfolut xeell. 

* Ihr alles mögliche verſucht habt, *9 
zu Bo Undere fehlſchlagen, erziele 
—— arößten Erfolg. Schreibt heute und 
fhide Eu mein Bud über Brud und deſſen 
Seilung, welches meine Vorrichtung % t > 
den Vreis und Namen bon Leuten, die fie ber- 
—58 und gebeilt wurden, angibt. Sie 937 
ofort Linderung, wenn alles — feh altes 
Beachtet, ih babe feine Salben, fein 
feine zagen. Nur ein reelle Geſchafi - ur 
oem ®Breife. 


€. €. Broots, 3903 Brools Bldg., Marſhaul, Mid. 


Zeitereigniiie. 


Furchtbare Grubenkataftrophe in 
Weſt⸗Virginien. 

Pittsburg, 6. Dez. — Eine 
furchtbare und verhängnisvolle Ex— 
ploſion trug ſich heute in den Gru- 
ben Ro. 6 und 8 der —*b — — 
Coal Co. von Monongah, W. Va., 
zu. 

Eine Long Difjtance-Telephondepe- 
ſche an die Aſſ. Preſſe jagt, man habe 
bereits die Leichen von drei Bergleu- 
ten nahe der Mündung der Grube 
No. 6 gefunden. Diejelben waren 
Ausländer. Superintendent John 
Malone von den Gruben jagt, dab 
wenigitens 500 Bergleute eingeichlof- 
jen jeien. 

Am Schauplag der Kataſtrophe 
herrſcht umbejchreiblice Aufregung 
und Berwirrung und beitimmte Nach— 
richten find ſchwer zu erhalten. 

Die Erplofion wurde auf eine Ent- 
fernung von acht Meilen verjpürt. 

Man glaubt, daß die meisten der 
eingefchloffenen Bergleute tot find. 

Wie man erfährt, war e8 eine Er- 








plofion von Kohlenitaub. Nichts ijt 
bier über die genaue Zahl der in den 
Sruben befindlihen Bergleute be- 
fannt, aus der Thatjache jedoch, daß 
die Gejellichaft, weldhe die Verfehrs- 
wagen fontrolliert, den Berfehr ein- 
geitellt hat und nur Waggons mit 
Aerzten und nahen Freunden der 
Bergleute nach) den Gruben jchidt, 
ſchließt man, daß e8 jih um ein jehr 
ſchweres Unglüd handelt. 

Die Gejellihaft hat Gruben in 
Sairmont, Klarfsburg, Somerjet 
und Eumberland. Clarence ®. Wat- 
fon von Baltimore ijt Präfident. 

Monongah, W. Ba. 7. De. 
— Die Rettungsmannichaften find 
jegt nur noch 1500 Fuß vom Ende 


der Grube entfernt und arbeiten in 


zwei Abteilungen von je 30 Mann 
mit einſtündiger Ablöfung. 

Präfident C. W. Watjon von der 
Srubengejellihaft erklärte heute 
morgen der Aſſ. Preſſe gegenüber, 
man werde die grümndlichite Unterju- 
dung anftellen, um womöglich die 
Urſache der Katajtrophe zu finden 
und eventuelle Berantwortlichfeit 
fejtzujtellen. 

Mehr und mehr greift die Befürd)- 
tung Plaß, dab fein einziger der 
Bergleute in den beiden Gruben 
mehr am Xeben ijt, jo daß noch mehr 
al8 400 Leichen gefunden werden 
müffen. Die Bergwerfe beichäftigen 
insgejamt an 1000 Arbeiter, die zur 
Hälfte des Tages, und zur Hälfte die 
Nachtſchicht bildeten und eher mehr 
als 500 Arbeiter waren zur Zeit der 
Kataſtrophe im Innern, als weniger. 
Wer die Erplofion jelbjt überlebte, 
muß nachher von den tödlichen Gajen 
überwältigt worden jein. 

Ein Dutzend Leichenbeitatter jind 
am Grubeneingang und nehmen die 
Leichen in Empfang, wie jie heraus- 
befördert werden, um jie jofort zum 
Begräbnis herzurichten. 

Um 1 Uhr heute nadymittag waren 
immer erſt 16 Zeichen an die Ober- 
flähe gebracht worden. Alle Hoji- 
nung ijt jegt aufgegeben, irgend je- 
mand noch lebend anzutreffen. Faſt 
400 Särge kamen heute vormittag 
aus Pittsburg und Städten Weit- 
VBirginiens in Monongah an. 

Bon Tagesanbrudy an jpielen ſich 
herzzerreißende Szenen an dem Gru- 
beneingang, wo die Leichen in Reihen 
hineingelegt werden, ab. Weinende 
Frauen, Mütter und Kinder rennen 
auf und nieder und juchen ihre Lie- 
ben, in der ſchwachen Hoffnung, jie 
noch lebend wiederzujehen. 

Ein Unglüd wurde für nahezu un- 
möglich gehalten und die Thatjache, 
daß gerade hier fich die größte Kata— 
ſtrophe in der Bergwerksgeſchichte 
Amerifas abjpielte, hat alle wie be 
taubt. Eine Frau am Grubenein- 
gang riß ſich buchitäblich mit ihrem 
Kopfhaar Stüde der Kopfhaut vor 


Vlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Verzweiflung ab, eine andere riß ſich 
Fetzen Haut und Fleifch mit den Fin- 
gernägeln aus den Baden. Wieder 
andere lagen auf dem bartgefrorenen 
Erdboden und jchrieen jo lange, bis 
fie vor Ermüdung in einen furzen 
Schlaf fielen, in welchem Zuftande 
mande nad) Haufe getragen wurden. 
Es werden vielleicht noch fünf oder 
ſechs Tage vergehen, bi$ man alle 
Leichen gefunden und hberausgeichafft 
bat. 

Die Erplofion hat an 600 Gruben- 
waggons zerjtört, die jegt mit ander 
ren Trümmern die Eingänge verjto- 
pfen. Die Straßenbahnwagen der 
Fairmont & Klarfsburg Traction 
Co. fahren nur 10 Yards vom Gru- 
beneingang entfernt vorüber und ein 
großer, vollbejegter Wagen wäre bei- 
nahe in den Fluß gejchleudert wor- 
den. Alle Paſſagiere wurden be- 
täubt. 

Seit 96 Stunden arbeiten Hun— 
derte von braven Grubenarbeitern in 
den dumpfigen Stollen der Gruben 
8 und 6 der „Eonjolidated Eoal Co.“ 
daran, die Xeichen ihrer Kollegen, 
welche am Freitag durch jchlagende 
Wetter ums Leben famen, ans Ta- 
geslicht zu befördern. Zweimal muß- 
ten dieje Arbeiten wegen Ausbruchs 
von Feuer in den Gruben eingejtellt 
werden. Jetzt aber, wo friſche Luſt 
eingeführt ijt und die Bergungs- 
mannjchaften ſich einen Weg durd) 
die Trümmer gebahnt haben, geht die 
traurige Arbeit etwas jchnellec als 
bisher von jtatten. 

Aus der Grube No. 6 wurden bis 
gegen 2 Uhr 141 entjeglich entjtellte 
Leihen hinaufbefördert. Während 
ein Zeil der Rettungsmannjdaften in 
der Grube No. 6 Ddiejes traurigen 
Amtes walten, dringen andere Koh— 
lengräber in die Grube No. 8 ein; 
dort jollen nämlich die meijten Xei- 
den liegen und man hofft bis zum 
Abend aud) aus diejer Grube ſchon 
einen beträchtlichen Teil der Opfer 
der jchlagenden Wetter ans QTages- 
licht jchaffen zu können. 

Seit gejtern abend regnet es un— 
aufhörlidy und die Gegend ganz be- 
jonders in der Nähe der Einjahrten, 
it einem Morajt ähnlich. Diejer Re— 
gen ijt zwar in gewijjer Beziehung 
ein Hindernis für die Rettungsarbei- 
ten und Fortſchaffung der Leichen, 
aber er hat aud) Hunderte von Leu— 
ten, welche die Einfahrten belagerten, 
in die Häuſer zurüdgetrieben. 

Der Bize-Goupderneur MeDermott, 
welcher jidy geitern und heute früh 
als Vertreter des Gouverneurs Daw— 
jon hier aufhielt und wahrend diejer 
Zeit Unterjuchungen über die Urjache 
der Katajtrophe angeitellt hatte, ver- 
lie am Mittag die Unglüdsjtätte, 
und wird jeinen Bericht dem Staats- 
vberhaupt fchriftlich übermitteln. 

Der Fatholiihe Biſchof der Diözeſe 
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Frei« 


Magen-Kranke 


Wenn Ihr mit einem kranken Magen 
oder den dadurch hervorgerufenen Ür— 
ſachen, als Verſtopfung, Leberleiden, 
Sodbrennen, — ſaures Auf⸗ 


ber 
tal, — —* ergeid — 
— Beat, —— 
ſſen, hen, 
S— in der — 


unge, bitterem 
tloſigleit etc. ftet ſeid, — 
ſendet mir Euren Namen und Adreſſe, ich 
werde Euch ein freied Badet von meinen 
Magentabletten jenden, welche —**8 
Linderung bringen. Ein illuſtriertes 52 
ſeiti uch, welches Ihren Fall genau 
—— wird, ſende ich ebenfalls frei. 
chickt kein Geld oder Poſtmarken, denn 
* * daß jeder Kranke dieſes Mittel 
erit auf meine Koſten probiert. 
Man adrejjiere: 


JOHN A. SMITH, 
591 Gloria Bidg., Millwaukee, Wis. 





Wheeling, 3. E. Donahue, ijt bier, 
um bei der Beerdigung der umgefom- 
menen Katholiken den Ortögeiftlichen 
zu affiitieren und für die Lebenden 
Sorge zu tragen. Er fand Hunderte 
bon vaterlojen Kindern vor, denen er 
jofort eine Heimat zu verjchaffen fu- 
chen wird, 

Es heißt nun, daß die Erplofion 
durd Funken eines eleftriichen Koh— 
lenwagens hervorgerufen wurde. 





Noch nie dageweien. 

Dem Herrn Dr. Schaefer in Erie, 
Pa., gebührt eine ganz bejondere 
Anerkennung dafür, dab er auf dem 
Sebiete der Heilkunde etwas geichaf- 
fen bat, welches von jedermann in 
Betracht gezogen werden jollte. Der 
betreffende Doftor hat nämlich einen 
Apparat verfertigt (Abbildung und 
weitere Auseinanderfegung in den 
Anzeigeipalten der heutigen Zei- 
tung), welcher alle Medizinen den 
Weg des Fleifhes ſchickt. Alle 
Krankheiten werden durch diefen Ap- 
parat ohne Medizinen geheilt. Biele 
Zeugniſſe jtehen dem Herrn Dr. 
Schaefer zur Seite, und genannfer 
Serr fann jtolz darauf jein, etwas 
geihaffen zu haben, der leidenden 
franten Menſchheit ohne Scyluden 
von Medizinen zu helfen. Wer Aus- 
führliches über diefe neue Erfindung 
erfahren will, möge ſich ſchriftlich an 
Herren Dr. Schaefer, Erie, Pa., wen- 
den. 


Ein Thaler geipart ift jo gut, wie 
cin ertra Thaler verdient. Erjpare 
Dir manchen Thaler, indem Du alle 
Waren von dem neuen Berjandtge- 
ihäft faufit — Du befommit jo alles 
billiger geliefert, wie Du es ſonſtwie 
oder jonjtwo befommen fannit. Alei- 
der — Eßwaren — Hardware — 
Hausgeräte und furzum alles. Au- 
berdem befommit Du Prämien und 
bilfit auch Wohlthätigkeitsanitalten. 
Schreibe an Dr. C. PVuſcheck, Ehi- 
cago, um einen freien Ratalog. 
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Kaiſer Wilhelm in Effigie ver- 
brannt. 
Lemberg, 2. Dez.—Hier und 
in anderen galiziichen Städten haben 
die Polen gejtern Indignations-Ver— 
jammlungen abgehalten, um gegen 
die von Kanzler Fürjt Buelow im 
Reichdtage vertretene anti-polnijche 
Politik zu protefieren. Es wurden 
wiütende Neden gehalten und .der 
Kanzler, jowie auch Kaifer Wilhelm 
jelbjt und der öfterreichiiche Minifter 
des Neußern, Baron von Nehrenthal, 
in Effigie verbrannt. Ein jtarfes 
Truppenaufgebot war nötig, um 
das deutjche Konfulat vor dem Pö— 

bel zu jchüßen. 





Das veränderlihe Wetter bringt 
viele Krankheitserſcheinungen jtärfer 
zu Tage und bejonders Rheumatis- 
mus in jeinen verjchiedenen Formen, 
wie Lumbago, Sciatica, Neuralgie, 
Gicht und dergleihen. Dr. Pu— 
ſcheck's Heilmittel No. 46 ift das beite 
dafür, Preis 50. Dr. Puſcheck's 
Büchlein giebt Rat und Auskunft 
für alle Krankheitsfälle. Es iſt frei 
— jchreibe darum. Dr. €. Pujched, 
Ghicago. 





Bie größte Erfindung auf dem 
Gebiete der Heilkunde. 





Keine Erfindung in ber Heilkunde en 
wohl je jo viel Aufiehen erregt, ala 
Erfindung eines Heilapparates, mit we 
chem meiſt alle nur erdenklichen Krant- 
rn geheilt werben können. Dr. 

aefer in Erie, Pa., hat fich einen 
Rahm durch dieje Erfindung erworben, 
der in allen Ländern wiederhallt. Man 
braucht eigentlich gar feinen Arzt mehr, 
onbern man jeßt fh gemütlich an einen 
tefer Heilapparate ohne Pillen, Pulver 
und anderen Kram zu fchluden, und jede 
Krankheit wird, je der Schwere nach, in 
turzer Zeit gehoben. 

Für Magenleibden ift diefer Apparat ein 
unfebhlbares Mittel, jo auch für Rheuma- 
tismus, Gicht, KAnochenfraß, Bleichjucht, 
Nieren-, Leber- und Blajenleiden, Blut- 
vergiftung, Wunben jeder Art, Hautkrank⸗ 
beiten, S wache beiderlei Geſchlechts. Er 
ift ein Segen in jeber Familie. 

—5 Menſch wird durch einmalige 
Anſchaffung dieſes Heilapparats ſein eige⸗ 
ner Arzt. 

Herr Andreas Graber in Freeman. ©. 
D., ichreibt: „Keine $500 würbe ich für 
meinen Heilapparat nehmen, wenn ich kei⸗ 
nen anderen mehr befommen könnte.“ 
a Herr 8. Aiſenbrey in Menno, 


Wollt Ihr nun Näheres über bieje 
roße Erfindung erfahren, und bie tau- 
—* von Dankesſchreiben ſehen, jo 
chreibt an 
Dr. Schaefer, 


113 & 115 ®. 20. Str., Erie, Ba. 


Mennonitifche Rundſchau 


Allzu wörtlid genommen. 





Ein ergötzliches Borfommnis er- 
eignete ſich fürzlicy in Königitein. In 
einer Drudecei wurde eine Kranz— 
ſchleife mit dem Aurpdrud „Rube 
janft! Auf Wiederſehen!“ beitellt. 
Kurz darauf traf folgender telegra- 
phiſcher Beicheid des Auftraggebers 
ein: „Nach auf Wiederjehen beizu- 
fügen im Simmel, wenn noch Pla 
ift.“ Als der Beiteller bald darauf 
die Schleife fertiggeitellt erhielt, war 
er nicht wenig erjtaunt ob des gelun- 
genen Streiches, den ſich der findige 
Drucker geleijtet hatte. Es prangten 
ibm nämlid in diden Lettern die 
Worte entgegen: „Ruhe janft! Auf 
Wiederjehen im Himmel, wenn nod) 
Platz iſt!“ 

Bombenwurf in Moskau. 

Moskau, 4. Dez.-Heute warf 
eine Frau in einer der hieſigen 
Hauptſtraßen eine Bombe unter die 
Kutſche des Generalgouverneurs 
Herſchelmann. Die Frau wurde ſelbſt 
durch die Exploſion tödlich verletzt, 
aber Herſchlemann entkam wunder— 
barer Weiſe unverlegt, obwohl ſeine 
Kutſche in Stüde geiprengt, jein 
Kutſcher ſchwer verlegt wurde und 
beide Pferde getötet wurden. 


Fand das redite Mittel. Ein Bür- 
ger von Escanaba, Mich., wurde ku— 
riert, ohne daß feine Doktoren es 
wußten. Er erzählt es folgenderma- 
ben in einem Brief an Dr. Beter 
Fahrney in Chicago, Ill. „Esca- 
naba, Midy., den 16. Februar. Sehr 
geehrter Herr Doktor! Ich habe 
Ihre werte Medizin jchon 4 Jahre 
gebraudt. Ich war krank und litt 
an der Grippe und hatte mir Pillen 
verjchrieben, die aber nichts halfen. 
Da fam ein guter Freund zu mir, 
der holte mir eine große Flajche von 
Ihrer Medizin, ohne daß es mein 
Doktor wußte. Den nädjiten Tag 
fühlte ich jchon beſſer und nad) Ge- 
brauch von zwei Flafchen wurde ich 
ganz geſund. Michael Liedtke.“ — 
Man beachte, dab Alpenfräuter- 
Blutbeleber feine Apothefer-Medizin 
iit, jondern nur durch Zofal-Agenten 
oder die Eigentümer Dr. Peter Fahr- 








ney & Sons CEo., 112—118 &o. 
Hoyne Ave, Chicago, Ill., bezogen 
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D = we willsho ron 
— 2 Sog aday 


werden fann. 


3 furnish the work and teach on en Mi work in 


the locality where youlive. Send us your address and we will 
explain the business fully, remember we guarantee a cıear profit 
of 83 for every day's work, absolutely sure. 


rite atonce. 
ROYAL MANUFACTURING CO., Box 1056 


Detreit, Mieb 





erwir- 
aller fZranken en 


Grantibematiihen Seilmitiel, 
(au Baunicheidbtismus genannt) 


SW Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugejanbdt. 


Nur einzig allein echt zu haben von 
Dohn Linden 
Spezial-Arzt der E —— Heil- 


methode. 
Dffice und Refidenz: 948 Broipelt-Straße. 
Letter-Drawer W Cleveland, ©. 


Sichereg Genefung F die 


Dan büte ſich vor Falſchungen und fallen Un- 


vreifungen. 







f m und Haut-Kranfheiten und Xt 
matismus find die Folgen von ungefundem Blute. 


Kann Alles geheilt * en mit Fun: Kuro. 
Diefes befeitigt nit nur bie Urate und fonbern reinigt 
as Blut und die Körperfäfte und rn Kin A rt 
a Sricheinungen. — ne andere 
Für alle Erkältungen, ale, wehen —* x. en en 250. 
ufhel’s Frauentran heiten: Kur heilt bie manigfaltigiten 
uenleiden, Schwäche, Schmerzen, Unregelmäßigfeit, 2c. Preis $1.00 








Aller briefliher Rath frei. DR. C. PUSHECK, Chicago. | 
In der Republik 


Land! "'yexiko, Fand! 


Wexiko ift das mikünftige California. 
Beite Gelegenheit für Heimſucher. 
Offeriere das Belle und Größte für die Zukunft. 


So qut wie Kalifornien im Klima und für Obſtbau 
WEB 2 Mber nicht fo teuer! EM 


Hier ift eine ausgezeichnete Gelegenheit für Arbeiter, ein billiges Heim zu 
gründen. Für Pächter,eine eigene Farm zu befommen. Für Bauern, mehr Yand 








für die Kinder zu kaufen. Für Spekulanten, einen großen Profit zu machen. 


106 Settionen zu 82.50 per Were, 
95 * 82.00 F 
50 9 $1.50 * 


Bedingungen: 50 Gentö per Arce muß bar bezahlt werden; Der Neft tann 


in fünf Terminen zu 3, 6, 9, 12 ohne Zinjen 


und 18 Monaten Zeit 

bezahlt werden. Wenn vollitändig abbezahlt, erhält der Käufer einen „Warranted Deed“ 
von dem Eigentümer. 
Ic habe erwirkt, daß wenn eine Delegation Deutiche mehrere Sektionen oder 
Townſhips jich rejervieren will für eine deutfche Kolonie, wir das Vorrecht dazu haben. 


Alfo wer fich für die Kolonijations-Gelegenheiten interefjiert, jpreche am Sams- 
tag in meiner Office im Finerty-Bant-Gebäude in Eordell vor ober jchreibe jofort 
um Auskunft an 


Veter Dalke, Room 4o. 10, Finerty-Bank-Gebäude, 
CGordell, Okla. 








Peter Janſen 
Bräfident. 


Peter Janſen Company 


Getreide: Kommiflions-Gefchäft. 


Dieje deutjche Firma bietet ihre Dienfte den beutichen Getreibehändlern 
und deutjchen Farmern an, bie ihr Getreide ſelbſt verlaben. 

Wir machen liberale Vorſchüſſe auf an uns geſchicktes Getreide und jenden 
prompte Abrechnungen. 

Man kann uns beutjch jchreiben, und, wo gemwünjcht, antworten wir in 


John PB. Janfen 


Secretary u. Manager 


derjelben Sprache. 

Wir erfuchen unjere Landsleute um ihre Ktundſchaft und verjichern reelle 
Bedienung. 

Lafien Sie fich unjer Buch „Every Farmers Form Filler“ kommen, das 
Ihnen frei zugejandt wird, wenn Sie die Rundſchau“ erwähnen. Diejes Buch 
enthält wertvolle Informationen für Farmer, und ift in Deutjch und Englifch 


gedruckt. 


Union Bank Bilde. 
Winnipeg, = Manitoba. 
DR. KLINE’S GREAT 


—185 


Tr — — 


—— * BE ara nude ne 
LREIINE IE 901 Arch SL. Pnäaasipni 








CALIFORNIA. 


Preiswürdige, fruchtbare Farmländereien 
im Lande der Sonne, für Einzelne und 
Kolonien. Wer jchnell und ficher finden 
will was feinen Berbältnifien entjpricht, 
wende fich perjönlich ober brieflich an 
M. MATUSKIWIZ, 

———Tı5 H. W. Heilmann Building, 

Los Angeles, Califerania., 


Permanentiy Curedo, 





